
        
            
                
            
        

     
   
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Wer einmal völlig begriffen hat, dass er sterblich ist, für den hat eigentlich die Agonie schon begonnen.
 
    
 
   Arthur Schnitzler
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Was bisher geschah …
 
    
 
   Alexandra hatte mit fünf Soldaten die Krankenstation betreten und blickte erschüttert in das Chaos, das sich ihr bot. Ärzte und Sanitäter rannten wild durcheinander, auf den Korridoren lagen Tote und Sterbende auf Betten und Pritschen.
 
   >> Nehmt euch einige der Toten <<, sagte sie heiser. Der Geruch von Tod kroch ihr in die Nase. Das ganze Schiff stank nach verbranntem Kunststoff und geschmolzenem Stahl.
 
   >> Doktor Sloan! <<, rief sie, doch der leitende Arzt antwortete ihr nicht. Verzweifelt kämpfte er um das Leben eines Patienten.
 
   >> Schwester! << Alexandra hob ihre Hand und wollte die vorbeieilende, zierliche Frau aufhalten, doch sie rannte einfach weiter, ohne vom XO der Victory Notiz zu nehmen. Ihre fünf Helfershelfer stapelten mehrere Leichen auf einem mitgebrachten Karren und brachten sie zum Hangardeck.
 
   Weitere Soldaten trafen ein. >> Commander! Der Captain schickt uns. <<
 
   Alexandra stand im Korridor zwischen den Behandlungszimmern und blickte in die Gesichter der hier liegenden Soldaten. Welche würden sterben? Welche würden leben? Es fiel Alexandra zu, über ihr Schicksal zu richten.
 
   >> Darf ich fragen, was wir hier machen? <<, fragte der Lieutenant, der soeben an sie herangetreten war. Sein Name war Sanders.
 
   >> Wir … <<, ihr fehlte die Luft, um weiterzureden, >> wir suchen ein paar hoffnungslose Fälle. <<
 
   Ihre Stimme klang erstickt und fremd.
 
   >> Ich verstehe nicht. <<
 
   >> Bringen Sie mir einen Arzt <<, sagte sie schließlich entschlossen.
 
   >> Egal welchen. <<
 
   >> Commander! <<
 
   Sanders verschwand im Chaos und kehrte Minuten später mit einem Pfleger zurück. >> Mit mehr kann ich nicht dienen, Ma’am! Alle Ärzte operieren. <<
 
   >> Was wollen Sie hier, Commander? Ich … << 
 
   >> Ich brauche fünfzehn hoffnungslose Fälle. << 
 
   >> Bitte? <<
 
   >> Fünfzehn Patienten die diese Nacht nicht überleben werden.
 
   Und ich brauche sie sofort. <<
 
   >> Wozu um Himmels willen? Was haben Sie vor? << 
 
   >> Uns bleiben nur Minuten, PO. Ich brauche sie sofort. << 
 
   >> Das kann ich nicht … <<
 
   >> Geben Sie mir fünfzehn, die sicher sterben werden, oder ich nehme fünzehn x-beliebige. <<
 
   >> Das … <<
 
   >> VERDAMMT, PO! TUN SIE’S! << Alexandra zog ihre Scorpion aus dem Beinhalfter und richtete die Waffe auf den Petty Officer.
 
   >> TUN SIE’S! <<
 
   Die anderen sahen sich unsicher an, zogen ihre Waffen und taten es Alexandra gleich.
 
   Wenige Minuten später hieften sie die Totgeweihten in Rettungskapseln und ein Shuttle, warteten, bis die nächste feindliche Salve nahe am Schiff vorbeikam, und öffneten dann die Heckluke der Landebucht. Trümmer wurden in den Nebel hinausgeblasen, gefolgt von den Kapseln und schließlich dem ferngesteuerten Shuttle. Die Victory feuerte Torpedos und ließ sie nur knapp hinter dem Schiff detonieren.
 
   Die zweite Schlacht am Hexenkreuz war zu Ende.
 
   Fünfzigtausend Gefallene, die halbe Flotte zerstört und die Victory am Ende ihrer Kräfte.
 
   Doch der Tag war siegreich.
 
   Jedenfalls für Tom Hawkins. Alle anderen waren heute Verlierer oder fühlten sich zumindest so.
 
    
 
   Mit ersticktem Schrei fuhr Alexandra in ihrem Bett hoch und blickte auf die nackte Wand ihres Quartiers. Sie war allein, ihr Unterhemd klebte verschwitzt an ihrem Körper. Übelkeit griff nach ihrem Magen, und sie schaffte es gerade noch zur Toilette, ehe sich ihr ganzer Mageninhalt unaufhaltsam nach oben beförderte. Dieser letzte Akt der Schlacht saß ihr seit Tagen in den Knochen. Sie hatte das Schiff gerettet, doch die Schuld lastete schwer auf ihr. Zerschossen und kaum noch fähig zu manövrieren war die Victory in den Nebel geflüchtet. Imans Schiffe hatten sie gnadenlos verfolgt, und die einzige Chance, das Schiff zu retten, war es gewesen, seine Vernichtung zu simulieren.
 
   Der Plan war aufgegangen.
 
   Das Antriebsplasma entzündete sich, die Marokianer fanden Tonnen von Trümmern, einige Leichen und ein paar Rettungskapseln mit totgeweihten, aber, zu jenem Zeitpunkt, noch lebenden Menschen.
 
   Danach drehten sie ab. Gerade noch rechtzeitig, ehe frische Truppen von der Erde her eintrafen und die Schlacht so oder so für die Konföderation entschieden hätten. Doch das hatte keiner an Bord der Victory gewusst. So tief im Hexenkreuz-Nebel hatten sie weder Sensoren noch Kommunikation. Sie waren blind und kämpften um ihr Überleben. Die Tatsache, dass diese fünfzehn Leben umsonst geopfert wurden, machte die Last auf Alexandras Seele noch einige Tonnen schwerer. Auf der anderen Seite war die Zahl fünfzehn verschwindend gering, wenn man bedachte, dass an jenem Tag an die fünfzigtausend gefallen waren. Doch nur diese fünfzehn waren von Alexandra persönlich ausgewählt worden.
 
   Das machte den Unterschied.
 
   Das machte sie zu einer Vollstreckerin, einer Henkerin, einer feigen Mörderin.
 
   Zumindest fühlte sie sich so.
 
   Zwei Jahre Krieg und kein Ende in Sicht.
 
   Alexandra wusch sich den Mund und verließ das Badezimmer. Sie trat ans Fenster und blickte hinaus ins All. Die letzten Nächte hatte sie nicht viel geschlafen. Sie erinnerte sich an all die Dinge, die passiert waren.
 
   Zwei Jahre.
 
   Ihr kam es viel, viel länger vor.
 
   War nicht ein ganzes Leben vergangen, seit die Marokianer Pegasus 1erstürmten und die Victory gerade noch rechtzeitig kam, um die Station zu retten? Seit Elisabeth Armstrong und ihre Flotte verloren gegangen waren. Seit ihrem Feldzug hinter feindlichen Linien.
 
   Seit Christine Scott vom Feind gefangen genommen, interniert, misshandelt und schließlich von Tom befreit worden war.
 
   Seit der ersten Schlacht am Hexenkreuz, welche kein einziges Opfer auf konföderierter Seite gefordert hatte.
 
   Seit die schwarzen Sonnen entstanden und die Minen von Mares Undor zu einem Berg aus Glas zerschmolzen waren.
 
   So vieles war passiert.
 
   Vor zwei Jahren waren sie in den Krieg gezogen, um die Demokratie zu verteidigen, um einer Invasion entgegenzutreten. Sie waren die Guten gewesen, und die Soldaten des Dornenthrons waren die Bösen gewesen.
 
   Eine klare, einfache Rollenverteilung.
 
   Doch dann kam es zu Friedensverhandlungen zwischen Konföderation und Marokia, welche durch ein Bombenattentat beendet wurden.
 
   Der Imperator entkam unverletzt, während die Regierungschefs der konföderierten Völker starben oder schwer verletzt wurden. Als Konsequenz dieses Attentats verhängte Admiral Michael Jeffries, inzwischen Oberkommandierender der konföderierten Streitkräfte, das Kriegsrecht und ernannte sich zum De-facto-Herrscher über alle fünf Völker. Einheiten des Korps besetzten das SSA Hauptquartier in Moskau und mehrere andere wichtige Einrichtungen des Geheimdienstes. Isan Gared wurde verhaftet. Auf Mendora ging die grausamste Bodenschlacht des gesamten Krieges siegreich zu Ende, und die Victory stellte sich schließlich am Hexenkreuz einer imperialen Übermacht zur Schlacht.
 
   Zwei Jahre.
 
   Tausend Dinge.
 
   Tom Hawkins war vom Ersten Offizier der Pegasus 1 zum Captain der Victory geworden und zum gefeierten Kriegshelden und in der zurückliegenden Schlacht wohl endgültig zum Monster. Die Brutalität und Bedingungslosigkeit, mit der er diesen letzten Kampf geführt hatte, war etwas Neues und Besorgniserregendes gewesen. Selbst in seinen dunkelsten Momenten hatte Alexandra ihn nie so erlebt, und diese neue Entwicklung machte ihr Angst. Sie wollte zu ihrem Captain aufblicken können und nicht ihn fürchten. Doch genau das tat sie seit dem Hexenkreuz.
 
   Sie fürchtete sich vor Tom Hawkins.
 
    
 
   Unschuldiges Blut
 
    
 
   Pegasus 1, zwei Monate später. 
 
   Das Korps kannte grundsätzlich drei Uniformtypen. Die schwarzgrüne Felduniform für den alltäglichen Dienst auf Schiffen, Stationen und Außenposten. Den gänzlich schwarzen Dienstanzug für offizielle Anlässe, den Dienst in Stäben, Kommandostellen und Ähnliches und die weiße, von den meisten Soldaten ungeliebte Galauniform für hochoffizielle Anlässe.
 
   Tom trug an diesem Abend den schwarzen Dienstanzug, auch A-Garnitur genannt. Müde saß er an einem der vielen Fenster von Pegasus 1, hatte die Beine auf den Tisch gelegt und drehte die neueste Verzierung seiner Uniform zwischen den Fingern hin und her, so als hoffte er, eine Bedeutung für das golden-silberne Sternsymbol am purpurnen Band zu finden. Will Anderson saß ihm gegenüber. Wie fast immer trug er seinen Pilotenoverall und wirkte darin nicht annähernd so militärisch und würdevoll wie Tom in seiner schwarzen, mit goldenen Schulterstücken und Knöpfen verzierten und von zahlreichen Orden dekorierten Uniform.
 
   >> Was ist das? <<, fragte Tom seinen alten Freund, während sie gemeinsam eine zweite Flasche öffneten und die Gläser füllten.
 
   >> Das Ding da in deiner Hand? <<, fragte Will, während er die Flasche wieder zudrehte, und Tom nickte ihm müde zu.
 
   >> Das ist die Medal of Honor <<, sagte Will fast beiläufig.
 
   >> Helden wie du kriegen so was. << 
 
   >> Die Ehrenmedaille des Korps <<, sagte Tom bedeutungsvoll, aber ohne Freude oder Stolz. Vor etwas mehr als zwei Stunden hatte Admiral Jeffries ihm diesen höchsten aller militärischen Orden an die Brust gehängt, ihm die Hand geschüttelt und ein paar höchst lobende Worte über ihn geäußert. Die anwesenden Offiziere hatten applaudiert, Christine war voller Stolz etwas abseits gestanden und hatte die Zeremonie beobachtet.
 
   Doch wofür hatte er sie bekommen?
 
   Seiner Leistung am Hexenkreuz war schon jetzt ein eigenes Kapitel in den militärischen Geschichtsbüchern sicher. Erst Tage nach der Schlacht, als die Schiffe der Raumflotte das Kreuz erreichten und die Trümmer sondierten, wurde klar, gegen welche Übermacht Tom gesiegt hatte. Als sie die fast völlig zerstörte Victory fanden, glaubten sie, einen Geist zu erblicken. Tom war triumphal zur Pegasus 1 zurückgekehrt. Von vielen schon für tot gehalten, nahm sein Ruhm nach dieser Schlacht schon fast mythische Züge an. Auf den Gängen wurde es still, wenn er vorbeiging. Sein Name war in aller Munde, das Wort vom Nazzan Morgul machte die Runde. Die marokianische Sagengestalt wurde immer mehr zum ehrfürchtigen Titel des bisher unbesiegten Captains. >> Alle sagen mir, ich hätte am Hexenkreuz gewonnen <<, sagte Tom. >> Nur kann ich es nicht glauben. << 
 
   >> Da gibt es nichts zu glauben. Du lebst, die Marokianer nicht mehr. Deine Schiffe sind heimgekehrt, die der Marokianer nicht. << 
 
   >> Das klingt so, als wärst du nicht dabei gewesen <<, sagte Tom heiser. >> Ich habe fast achtzig Prozent meiner Flotte an diesem Tag verloren. Die wenigen Überlebenden krochen vom Schlachtfeld wie angeschossene Hunde. Ich selbst musste mich in einen Nebel retten, um nicht zum Opfer Imans zu werden. Das ist kein Sieg. Das ist eine Niederlage. <<
 
   >> Du warst den Marokianern zwei zu eins unterlegen, und dennoch hast du sie bis auf den letzten Mann ausradiert. Das Imans Truppen nach der Schlacht ans Hexenkreuz kamen, schmälert den Sieg nicht. <<
 
   >> Mag schon sein <<, gab Tom zu. >> Nur empfinde ich es nicht als Sieg. << Tom griff zu seinem Glas und leerte es in einem Zug.
 
   Der Whiskey brannte durch seine Kehle, verbreitete ein warmes Gefühl im Magen und schoss ihm wohltuend durch die Nervenbahnen bis ins Gehirn.
 
   >> Warum kannst du nicht mal zufrieden mit dir sein? <<, fragte Will. >> Das ist doch schon masochistisch. Egal was dir gelingt, du setzt dir immer noch höhere Ziele und grämst dich dann, weil sie nicht zu erreichen sind. <<
 
   >> Ich gräme mich nicht, << widersprach Tom. >> Ich versuche nur zu verdauen, dass ich die Victory beinahe verloren hätte. << Tom stockte der Atem. >> Und dass ich schuld bin am Tod von … fünfzigtausend Leben. <<
 
   Tom griff nach der Flasche und füllte sein Glas. >> Sie verleihen mir Orden und feiern mich als Helden, mein Bild kommt auf ISN und all den anderen Nachrichtensendern. Ich höre all diese Meldungen über mich und erkenne mich selbst darin nicht wieder. << 
 
   >> Das klingt nicht nach dem Tom Hawkins, den ich kenne. << 
 
   >> Doch, tut es <<, widersprach er Will.
 
   >> Was erwartest du von dir, Tom? Noch größere Siege, noch makellosere Schlachten. Den Marokianern gefriert das Blut in den Adern bei der Erwähnung deines Namens. Sie nennen dich Nazzan Morgul. Ist dir klar, was das bedeutet? Nur wenige Gegner adeln sie durch so einen Titel. <<
 
   >> Der Name bedeutet mir nichts, und ich muss auch nicht geadelt werden. Weder durch meine Feinde noch durch solche Orden. << Tom warf die Medal of Honor auf den Tisch, als wäre sie ein Kaugummipapier.
 
   Insgeheim gefiel ihm der Name, den die Marokianer ihm gegeben hatten, immer besser, auch wenn sein Verstand sich immer noch dagegen wehrte. Seit seinem Fiebertraum auf Casadena ging ihm dieses rote Banner nicht mehr aus dem Kopf.
 
   Unter diesem Zeichen wirst du siegen! 
 
   Würde er das wirklich?
 
   Tom wollte zurück ins All, wollte wieder in den imperialen Raum und kämpfen, er wollte Tod und Verderben so weit ins Imperium hineintragen wie nur möglich. Der Krieg hatte nicht viel vom Glanz der Konföderation übrig gelassen. Die Kolonien waren verbrannt, die Heimatwelten hungerten, Chang war monatelang belagert worden. Die Erde nur knapp der Vernichtung entgangen.
 
   Die Zahl der Gefallenen stieg in astronomische Höhen und war schon zu einer abstrakten Größe geworden. Eine Zahl, deren Menge man sich nicht mehr vorstellen konnte.
 
   Toms Zorn auf Marokia und Iman wuchs mit jedem Tag. Er war zu einem Getriebenen geworden. Tom wollte Blut, und er würde es kriegen. Sein Hass war das Versprechen an die Menschheit, bis zum letzten Atemzug für ihr Überleben zu kämpfen.
 
   Seit der Schlacht am Hexenkreuz hatte die Konföderation zum ersten Mal seit Kriegsbeginn Oberwasser. Ihre Truppen hatten Boden gutgemacht und die Front wieder an die Pegasuslinie zurückgebracht. Imperiale und konföderierte Verbände kreuzten nun wieder in jenen Gefilden, wo der Krieg vor ziemlich genau zwei Jahren begonnen hatte.
 
   Zwei Jahre. Wenn Tom anfing zurückzurechnen, wie viel Zeit vergangen war, kroch ihm eine Gänsehaut über den ganzen Körper.
 
   Konnte das wirklich stimmen? Zwei Jahre?
 
   >> Hat Jeffries schon entschieden, wo er uns hinschickt? << 
 
   Tom schüttelte den Kopf. >> Er und der Planungsstab streiten sich noch. <<
 
   >> Was hast du ihnen geraten? << 
 
   >> Marokia <<, sagte Tom. >> So tief hinein in den marokianischen Raum wie nur möglich. << 
 
   >> Und der Planungsstab? <<
 
   >> Sie wollen, dass wir Iman jagen. << Will räusperte sich. >> Und du bist dagegen? <<, fragte er Tom erstaunt.
 
   >> Ich will nicht hinter ihm herjagen. Ich will, dass er zu mir kommen muss. Ich will, dass er seine Operationen hier an der Front abbricht und mir ins imperiale Kernland folgt. Das würde uns allen am meisten bringen. <<
 
   Ein halbes Dutzend imperiale Generäle waren in den letzten zwei Monaten am Vormarsch der Konföderation gescheitert, und für einen kurzen Augenblick hatte es so ausgesehen, als wenn das Kriegsglück sich wenden würde.
 
   Doch dann war Iman plötzlich wieder aufgetaucht. Nach dem Hexenkreuz war er wie vom Erdboden verschwunden gewesen, bis er vor drei Wochen plötzlich mit einer neu aufgestellten Flotte an der Pegasuslinie auftauchte und brandschatzend über die letzten, nicht zerstörten Grenzkolonien herfiel.
 
   Drei Admiräle hatten sich an ihm versucht, und alle drei waren sie in den darauffolgenden Schlachten gefallen, und Iman flog siegreich von dannen.
 
   Wann immer auf Pegasus 1 nun von Iman gesprochen wurde, fiel wie automatisch auch der Name Hawkins.
 
   Es schien bereits allgemein anerkannt, dass nur er und seine Victory Imans Morden Einhalt gebieten konnten, doch die Victory lag nach wie vor im Dock, wo sie seit sechs Wochen überholt wurde.
 
   Die Schäden der letzten Schlacht waren so schrecklich gewesen, dass jedes andere Schiff hätte aufgegeben werden müssen.
 
   Doch nicht dieses Schiff, wie sein Kommandant hatte es einen unstillbaren Lebenswillen. Es wollte kämpfen, so schien es, und um zu kämpfen, musste es leben.
 
   Die Victory wurde repariert und würde bald wieder einsatzbereit sein.
 
   Ein Tag, den Tom herbeisehnte, denn sein Exil auf Pegasus 1, und genau so empfand er das derzeitige Herumsitzen, würde dann ein Ende haben, und er könnte an den Ort des Geschehens zurückkehren.
 
   >> Was werden sie entscheiden? <<, fragte Will.
 
   Tom hob und senkte die Schultern. Woher sollte er das wissen?
 
   >> Wird sich zeigen, <<, sagte er und griff nach seinem Glas.
 
    
 
   Pegasus 1, Quartier von Isan Gared. 
 
   Nach ihrer Festnahme auf Casadena war sie auf die Pegasus 1gebracht und hier interniert worden. Trotz ihres luxuriösen Admiralsquartiers fühlte sie sich wie ein Tier im Käfig. Tag ein, Tag aus saß sie in diesen Räumen, starrte an die Wand und war zum Nichtstun verdammt. Nur spärliche Informationen erreichten sie.
 
   Der Kontakt zum Direktorium war zwar möglich, wurde aber überwacht. Besuch empfing sie nur im Beisein von mehreren Wachen. Spaziergänge waren nur nachts erlaubt und unter Bewachung einer Einheit des Korps.
 
   >> Wozu wurden diese Schiffe gebaut? <<, fragte Eightman und nippte an seinem Kaffee. Mit übereinandergeschlagenen Beinen saß er im bequemen Ledersessel, gegenüber der Couch, und wartete geduldig auf die Antwort der alten Frau, die mit verbitterten Gesichtszügen unter dem schräg einfallenden Panoramafenster saß. Hinter ihr glitzerte die braune Hülle von NC5 im Sonnenlicht, und Eightman musste die Augen zusammenkneifen, um nicht geblendet zu werden.
 
   Sie sitzt absichtlich dort, ging es Eightman durch den Kopf, mit der Sonne im Rücken will sie Stärke demonstrieren. 
 
   >> Was kümmert das jetzt noch? <<, erwiderte sie auf die Frage.
 
   >> Die Schiffe sind praktisch alle zerstört worden. << 
 
   >> Ob die Schiffe zerstört sind oder nicht, tut nichts zur Sache. Die Frage ist, wozu die SSA eine Flotte aufgestellt hat. << Eightman hob erst seinen Daumen. >> Warum wussten die Regierungen nichts davon? <<, dann seinen Zeigefinger, >> Warum waren die Kontrollgremien nicht informiert? <<, dann den Mittelfinger, >> Woher stammte das Geld? <<, dann den Ringfinger, >> Und schließlich unsere liebste Frage … <<, er hob auch den kleinen Finger, >> Warum wurden diese Schiffe zurückgehalten, als die Front drohte einzubrechen? Wäre es nicht Ihre Pflicht gewesen, uns diese Schiffe spätestens dann zur Verfügung zu stellen? << 
 
   >> Mann könnte natürlich argumentieren, dass ich meine Schiffe nicht der Inkompetenz der Admiralität ausliefern wollte. << 
 
   >> Inkompetenz? <<
 
   >> Ihr habt nur eine einzige Schlacht gebraucht, um das Werk von Jahren zu vernichten. Unter fähigerem Kommando hätten diese Schiffe den Krieg zu unseren Gunsten entscheiden können. << 
 
   >> Wann wollten Sie uns über die Schiffe informieren? << 
 
   >> Soviel ich weiß, besitzt auch das Korps ein eigenes Schiffbauprogramm. <<
 
   >> Das allerdings nicht ganz so geheim ist wie das Ihre <<, konterte Eightman. >> Schließlich wissen die fünf Regierungen darüber Bescheid, was wir bauen. <<
 
   >> Ich bin überzeugt davon, dass die Regierungen nicht über alles Bescheid wissen, was in diesen Werften entsteht. << 
 
   >> Was wollen Sie damit andeuten? << 
 
   >> Gar nichts. <<
 
   Eightman rümpfte die Nase. >> Diese Schiffe waren doch nie zum Kriegsdienst gedacht, oder? <<, mutmaßte er.
 
   >> Haben Sie die Schiffe gesehen, Captain? << 
 
   >> Nein. Nur Ihre Spezifikationen gelesen. << 
 
   >> Was waren das in Ihren Augen für Schiffe? << 
 
   >> Jedenfalls waren es keine Aufklärer, wie das jetzt Ihre Vizedirektoren behaupten. <<
 
   >> Warum nicht? <<
 
   >> Viel zu schwer bewaffnet für Aufklärungsoperationen. << 
 
   >> Aber auch nicht stark genug, um als Schlachtschiffe durchzugehen. <<
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   >> Das waren Jagdkreuzer. << Nun rümpfte Isan Gared die Nase. >> Haben Sie schon mal über die Möglichkeit nachgedacht, dass Sie auf der falschen Seite kämpfen? <<, fragte sie ihn unverhohlen, und Henry Eightman räusperte sich überrascht.
 
   >> Wie bitte? <<
 
   >> Sind Sie sich sicher, auf der richtigen Seite zu stehen? << 
 
   >> Sie geben also zu, dass wir nicht auf derselben Seite kämpfen? <<
 
   >> Wir beide, Sie wie auch ich, kämpfen mit Sicherheit auf der Seite unseres Volkes und unserer Verbündeten <<, versicherte Gared. >> Doch diese Sache ist leider etwas komplizierter, als Sie annehmen, Captain. <<
 
   >> Ich bin ganz Ohr. <<
 
   >> Marokia ist der Feind. Egal was für Differenzen zwischen mir und Jeffries herrschen. Diese Tatsache ist unser kleinster gemeinsamer Nenner. <<
 
   >> Okay. <<
 
   >> Doch über die Zukunft der Konföderation oder der Erde haben wir beide grundverschiedene Ansichten. << 
 
   >> Dieser Meinung ist auch der Admiral. << 
 
   >> Haben Sie das Gefühl, dass ihm das Cassadena-Attentat ungelegen kam? <<
 
   >> Ich kann Ihnen nicht ganz folgen. << 
 
   >> Michael Jeffries ist nicht der flammende Demokrat, für den er sich ausgibt. Das Attentat brachte ihm die einzigartige Möglichkeit, sich zum ersten Mann im Staat zu machen, ganz ohne Widerstand. Nicht mal die Medien verurteilen diesen Schritt. << 
 
   >> Was Sie da andeuten, gefällt mir nicht. << 
 
   >> Michael Jeffries behauptet, ich sei eine geheime Allianz mit Marokia eingegangen <<, erklärte Gared. >> Das gefällt mir auch nicht. Ich sitze hier … unter Arrest … und muss mit ansehen, wie die demokratischen Institutionen, auf die ich vereidigt bin, eine nach der anderen ausgeschaltet werden … Wir befinden uns mitten in einem Staatsstreich, und keiner merkt es, Captain. <<
 
   >> Und dafür hatten Sie diese Schiffe gebaut? <<, fragte Eightman ein wenig unruhig, griff in seine Tasche und zog ein Päckchen Zigaretten heraus.
 
   >> Wissen Sie, was für Schiffe in den Jupiterwerften gebaut werden? <<, fragte Gared, und Eightman nickte. >> Und wissen Sie, wem diese Schiffe unterstellt sein werden? << Eightman nickte erneut. 
 
   >> Glauben Sie wirklich, dass Michael Jeffries die Macht wieder abgeben wird? … Nach dem Krieg? << Klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp.
 
   >> Ich denke, dass wir alle auf dieselben Institutionen vereidigt sind <<, sagte er vorsichtig. >> Ich denke, dass wir diesen Krieg nur gewinnen können, wenn wir am selben Strang ziehen, und ich denke, dass wir diese Schiffe an der Front gebraucht hätten. Schon vor Monaten. <<
 
   >> Das ist keine Antwort auf meine Frage, Captain. << 
 
   >> Das ist mir klar. <<
 
   >> Warum gewinnen wir erst seit Cassadena? Warum verlieren wir Schlacht um Schlacht, und ab dem Attentat geht es plötzlich bergauf? <<
 
   >> Die Anschuldigungen, die Sie gegen Jeffries erheben, sind noch um einiges abscheulicher und auch unglaubwürdiger als jene, die er gegen sie erhebt. <<
 
   >> Jedem seine Meinung, Captain. << Klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp, klipp, klapp.
 
   >> Ich muss Sie jetzt bitten zu gehen <<, sagte Gared. >> Ich bin müde und möchte etwas schlafen. <<
 
   >> Natürlich. << Eightman stand auf. >> Morgen zur selben Zeit? <<
 
   >> Sie werden dann keine anderen Antworten von mir erhalten. << 
 
   >> Darauf lasse ich es ankommen. << 
 
   >> Dann bis morgen. << Gared reichte ihm die Hand, er drückte sie vorsichtig und machte sich auf den Weg zum Ausgang.
 
    
 
   ISS Victory, Raumdock Pegasus 1. 
 
   Ein Schwarm grüner Jäger passierte die Raumschotten der Station und hielt auf die Victory zu.
 
   Das mit Abstand größte Schiff im Dock lag an seiner gewohnten Anlegestelle und wurde von Dutzenden kleiner Raumfahrzeuge umflogen.
 
   Techniker in Raumanzügen liefen über die Hülle und suchten nach letzten Schäden in der Hülle, die womöglich noch nicht verheilt waren, während über ihnen Drohnen mit Scheinwerfern und Scannern jeden Millimeter des Schiffes abtasteten.
 
   Die Hybridhülle hatte sich von selbst regeneriert, genau so wie es die Konstrukteure des Schiffes vorgesehen hatten, doch ein letzter Rest an Zweifeln war geblieben, und es war das erste Mal, dass die Victory in einer Schlacht richtig schweren Schaden genommen hatte.
 
   Alle bisherigen Schäden waren Kratzer gewesen, angesichts dessen, was sie dieses Mal hatte ertragen müssen.
 
   Will Anderson stand hinter dem Pult der Flugleitung, in einem kleinen, verglasten Erker über dem Hangardeck, und sah über die Monitore, wie die neuen Defender, eine nach der anderen, in die Landebucht einflogen und auf den blinkenden Positionslichtern aufsetzten.
 
   >> Staffel eins und zwei an Bord <<, meldete der diensthabende Flugleitoffizier, während die Maschinen über die mächtigen Aufzüge ins Hangardeck herunterfuhren.
 
   Am Hexenkreuz hatten sie fast alle Defender verloren, mehr als die Hälfte der Piloten war nach der Schlacht nicht mehr oder nur noch tot geborgen worden. Ehe sie erneut aufbrachen, mussten diese Lücken an Mensch und Material aufgefüllt werden, und angesichts dessen, was da gerade im Anflug war, konnte Will bereits erahnen, wofür sich der Planungsstab entschieden hatte.
 
   Bisher hatte die Victory vierundzwanzig Defender besessen, die über je zwölf Katapulte an jeder Seite des Schiffes gestartet wurden.
 
   Ein mehr als annehmbares Geschwader für ein Schiff, das grundsätzlich als Schlachtschiff und nicht als Träger konzipiert war.
 
   Nun war entschieden worden, dass Victorys Jagdgeschwader vergrößert wurde. Ganze achtundvierzig Defenderpiloten samt Maschinen würden in Zukunft an Bord dieses Schiffes dienen. Hinzu kamen weiters dreißig Nigthhawks, für die es zwar keine Startkatapulte gab, die aber über die Landebucht in den Einsatz geschickt werden konnten. Somit trug die Victory nun achtundsiebzig Jäger, fast so viel wie die irdischen Trägerschiffe und das bei bisher unerreichtem Einsatzradius.
 
   >> Das wird verdammt eng da unten <<, meinte einer der Lieutenants im Leitstand und deutete auf die vielen neu ankommenden Maschinen.
 
   Das wird nicht lange so eng bleiben,  hätte Will beinahe gesagt, verkniff sich aber den Satz und ging stattdessen über die Gitterbodentreppe hinunter zum Hangardeck.
 
   Überall wurde noch geschweißt und geschraubt, neue Kabel wurden verlegt, neue Rohre befestigt, neue Streben in die Decken gehoben, und über allem lag der Geruch von glühendem Eisen, frischer Farbe, fließendem Treibstoff und jeder Menge Schweiß.
 
   Manch einer würde sagen, dass diese Kombination nur mit dem Wort Gestank umschrieben werden konnte, doch Will Anderson liebte diesen Geruch und auch diese Atmosphäre des Aufbruchs, die über dem ganzen Schiff lag.
 
   In ein paar Stunden würde er seine neuen Piloten im Briefingraum begrüßen und ihnen die wenigen unumstößlichen Regeln dieses Schiffes erläutern.
 
   >> Das Wort von Tom Hawkins ist das Wort Gottes auf diesem Schiff! << , würde er ihnen in die Gesichter schmettern, und er freute sich schon auf das trockene Schlucken in ihren Reihen und auf die Gesichter, die sie dann machten. >> Wir werden hinter die feindlichen Linien fliegen. Werden die nächsten Monate in andauernder Alarmbereitschaft verbringen, und wir werden Tod und Verderben in Marokias Kernland tragen. << Es war wichtig, dass ihnen gleich klargemacht wurde, dass sie hier nicht auf irgendeinem Schiff dienten.
 
   Dies war die Victory!
 
   Und ihr Name war Programm.
 
   Nomen est Omen, würde Tom Hawkins sagen, doch das war nicht die Sprache seines CAGs.
 
   Auf dem Weg zur Brücke begegnete er vielen neuen Gesichtern.
 
   Viele von der ursprünglichen Crew waren ausgetauscht worden. Die meisten Neuen besetzten Posten von Gefallenen, manche waren noch im Lazarett oder auf Genesungsurlaub in der Heimat.
 
   Zu Toms Erstaunen und auch zu seiner Freude waren kaum Frischlinge auf das Schiff gekommen. Die neuen Crewmitglieder rekrutierten sich fast ausschließlich aus erfahrenen Leuten der Raumflotte, die im Rahmen der voranschreitenden Umstrukturierung der Streitkräfte nun im Korps dienten.
 
   Männer mit Kampferfahrung machten das Leben aller Beteiligten einfacher und das Überleben im All um einiges wahrscheinlicher.
 
    
 
   Pegasus 1, Quartier von Christine Scott. 
 
   Es war seine letzte Nacht auf der Station, ehe er für Monate in den Krieg ziehen würde.
 
   Mehrmals hatte er Christine gebeten, mit ihm zu kommen, doch sie entschied sich dagegen und würde weiterhin auf der P1 dienen.
 
   Einerseits war dies eine begrüßenswerte Entscheidung. Erstens umschifften sie so das Fraternisierungsgesetz, das Beziehungen unter Soldaten regelte und das mit einer Beziehung von CO und Chefärztin nicht in Einklang zu bringen war. Zweitens war sie so nicht im Zentrum der Gefechte, wo die Victory die nächsten Monate ohne Zweifel verbringen würde.
 
   An Bord der P1 war sie in relativer Sicherheit, und das war ein sehr beruhigender Gedanke.
 
   Andererseits hätte Tom sie natürlich gerne bei sich. Nicht nur weil er sie schrecklich vermissen würde, auch weil er sie nicht gerne mit ihrem Trauma alleine ließ.
 
   Die letzten zwei Monate hatte er praktisch jede Nacht in ihrem Quartier verbracht, und er wusste um ihre schweißtreibenden Träume und das ruhelose Umherschleichen.
 
   Oft wachte er mitten in der Nacht auf und fand sie auf dem Sessel gegenüber des Bettes sitzend. Mit angezogenen Beinen, den Kopf auf die Knie gelegt und mit stillen Tränen in den Augen.
 
   Manchmal schlafwandelte sie und erwachte erst, wenn sie gegen ein Möbelstück stieß oder ungebremst in das verschlossene Schott rannte.
 
   Alles Nachwirkungen der Gefangenschaft, und es grämte ihn, dass er sie nicht beim Verarbeiten ihrer Erlebnisse unterstützen konnte.
 
   Machtlos und ausgeliefert fühlte er sich angesichts dieser Zustände.
 
   Tom Hawkins war es gewohnt, das Ruder zu führen und sein Schiff auch im schlimmsten Sturm auf Kurs zu halten.
 
   Christine hingegen war kein Schiff. Sie war viel mehr eine Schiffbrüchige, die einsam im Ozean trieb, und somit ein Spielball der Gezeiten. Ein trauriges Bild, das Tom heute Abend einfach nicht aus dem Kopf ging.
 
   Sie hatten gemeinsam zu Abend gegessen. Ausnahmsweise nicht mit dem Admiral und seinem Stab, so wie die letzten zwei Monate fast immer, sondern alleine. An einem Tisch in der Ecke der Offiziersmesse, nur er und sie, einzig das Kerzenlicht hatte noch gefehlt, um das romantische Bild völlig in Kitsch zu wandeln.
 
   Das fand zumindest Tom. Christine hatte der Abend gefallen, sehr sogar. Das merkte er ganz deutlich, denn ihre Bewegungen, ihre Gestik waren weicher und runder gewesen als sonst. Um das Bild nach außen nicht bröckeln zu lassen, bediente sie sich heute einer noch steiferen Fassade als damals, bei ihrer ersten Begegnung.
 
   Die unnahbare, kühle Ärztin. Hinter dieser Rolle hatte sie sich schon immer versteckt, und es war schwer gewesen, die echte Christine von der Kunstfigur Dr. Scott zu trennen.
 
   Es war ihm schon länger aufgefallen, dass sie im Tagesablauf sehr reserviert reagierte. Sie blieb auf Distanz zu den Menschen, bediente sich kontrollierter Gesichtszüge und Handgesten.
 
   Sie errichtete Mauern um sich, die sie vor der Welt schützen sollten. Ein Verhalten, das Tom von sich selbst kannte, wenn seine Mauern auch eher Bollwerke waren. Doch heute Abend, als sie alleine waren, unbeobachtet und entspannt, da war die echte Christine durchgekommen. Offen, freundlich, verletzlich.
 
   Das war dann wohl der Kern! 
 
   Christine war verletzt worden. Schwer verletzt. Jeden Tag rief er sich das wieder in Erinnerung, immer wenn sie im Bett lagen und sie sich in seinen Armen sicher fühlte, gingen ihm wieder diese Bilder durch den Kopf. Man merkte es an tausend kleinen Dingen. Auch an ihrer Libido.
 
   Sie hatte nur selten Lust, mit ihm zu schlafen, war oft müde oder hatte Kopfschmerzen. Wenn sie es dann doch taten, wirkte sie abwesend, als sei ihr Geist auf Wanderschaft und nur ihr Körper Teil des Aktes.
 
   Ein Zustand, den Tom eigentlich von alten Ehepaaren kannte. Von Leuten, die schon seit vielen Jahren zusammen waren und deren Leben sich eingeschliffen hatte.
 
   Bei ihnen hatte das andere Gründe.
 
   Richtig zusammen waren sie ja erst seit zwei Monaten. Die Zeit davor war von langen Trennungen geprägt, und die kurzen Momente, in denen sie wirklich Zeit für sich hatten, konnte man an einer Hand abzählen.
 
   Also musste der Grund für ihr Verhalten im Erlebten verankert sein, und das war auch der Grund, warum Tom ihr dieses Verhalten keinen Moment übel nahm. Es reichte ihm, hier im Bett zu liegen, sie im Arm zu halten und zu wissen, dass sie da war. Ein eigentümlicher Zustand, wie er selbst fand, doch es war eine Tatsache.
 
   Ein Gutenachtkuss, der Geruch ihres Haares, ihres Körpers, das Wissen, dass sie morgens noch neben ihm liegen würde … all das ließ ihn glücklich sein.
 
   Das andere … das Körperliche … würde von selbst kommen. Womöglich in ein paar Monaten, wenn er von seiner langen Fahrt zurückkam.
 
   Womöglich dann?
 
    
 
   ISS Victory, Quartier des XO. 
 
   Alexandra kniete auf dem Bett und krallte ihre Finger in die Matratze, während Will sie von hinten nahm wie ein Zuchthengst seine Stute.
 
   Die roten Haare hingen ihr weit ins Gesicht, ihre Brüste wippten im Rhythmus der Stöße, und ihr Stöhnen wurde immer lauter, je näher sie dem Orgasmus kam. Mehrmals schlug er ihr mit der Handfläche auf die geröteten Backen, während er immer schneller wurde und schneller und schneller und schneller und dann …
 
   Alexandra ließ sich nach vorne fallen, drehte sich auf den Rücken und strahlte übers ganze Gesicht, als sie Will ansah, wie er auf dem Bett kniete, mit verschwitzter Brust, und keuchte wie ein Marathonläufer.
 
   Er legte sich auf sie, küsste sie, streichelte sie.
 
   >> Ich liebe dich <<, sagte er, und Alexandra drehte ihn auf den Rücken. Sie erwiderte nichts, übernahm lieber die Initiative und setzte sich auf seinen Bauch. Über Liebe wollte sie nicht reden, lieber über Sex.
 
   Eigentlich wollte sie auch nicht über Sex reden, sie wollte ihn viel lieber haben, und dafür war Will Anderson genau der richtige Mann.
 
   Sie wusste, was sie tun musste, um ihn „bei Laune“ zu halten, küsste erst seine Lippen, dann seinen Hals und arbeitete sich hinunter zu den Lenden. Küsste ihn hier und dort, strich mit ihren langen Fingernägeln über seine Haut, wobei sie dünne rote Striche hinterließ, und schließlich leckte sie zärtlich, neckisch über sein bestes Stück, woraufhin dieses sich umgehend wieder aufrichtete.
 
   Sie kannte ihren Will, wusste, was er mochte und was sie tun musste, damit er nicht von Liebe sprach.
 
   Später lagen sie eng umschlungen auf der schmalen Koje, die eigentlich nicht dafür gedacht war, zu zweit darin zu schlafen.
 
   >> Wie schlimm ist eigentlich das Dienstvergehen … das wir beide hier begehen? <<, fragte er sie und streichelte dabei ihr Haar. Im diffusen Licht der Nacht leuchtete ihre blasse Haut gespensterhaft. In Kombination mit dem roten Haar wirkte sie wie die Schönheiten auf diesen alten Gemälden, die im Louvre oder in der Eremitage hingen. So schön, als sei sie nicht von dieser Welt. >> Nicht allzu schlimm <<, sagte sie, ihre Augen waren geschlossen, ihre Beine umklammerten die seinen, und ihr Arm lag auf seinem Bauch. >> Wenn es rauskommt, erhalten wir einen Verweis. Mehr nicht. <<
 
   >> Bist du sicher? << Sie nuschelte etwas, dass vermutlich Ja hieß, und am Rhythmus ihrer Atmung erkannte er, dass sie dabei war einzuschlafen.
 
   In Friedenszeiten waren sexuelle Beziehungen zwischen Kommandooffizieren ein schweres, nicht zu tolerierendes Vergehen, das zumindest ein Disziplinarverfahren nach sich zog. In Kriegszeiten hatte Alexandra vermutlich recht, wenn sie meinte, es würde nicht mehr dabei herauskommen als ein Verweis und womöglich ein Vermerk in der Dienstakte.
 
   Im Krieg war nur wichtig, dass man seinen Dienst tat. Dass man funktionierte, und das taten die beiden. Ihre Beziehung hatte keine Auswirkungen auf den Alltag, auf ihre Pflichten oder auf ihre Professionalität.
 
   Im Gegenteil. Der allnächtliche Spannungsabbau half sogar der Konzentration im Dienst.
 
   Will sah auf die Uhr und löste sich vorsichtig aus der schlafenden Umarmung Alexandras, wobei er unbeabsichtigt über die alte Narbe strich, die Alexandras Rippen zierte.
 
   Sofort drehte sie sich auf die Seite und zog die Decke über die Hüften.
 
   Er hatte sie einmal gefragt, woher sie stammte, doch Alexandra wollte nicht darüber reden. Doch wann immer er diese Narbe berührte, erschauderte sie innerlich, selbst im Schlaf. Will wusste nicht viel über Alexandra, doch das Wenige, das er wusste, reichte aus, um das Bild einer einsamen Frau zu zeichnen.
 
   Vermutlich war das der Grund, warum sie nicht viel von sich erzählte. Wann immer er mehr über sie erfahren wollte, wechselte sie das Thema. Will zog seinen Overall an und warf einen letzten Blick zurück. Sie sah so verführerisch aus, wie sie dalag. Barbusig im diffusen Licht, das durch das Fenster ins Quartier schien.
 
   >> Schlaf gut, meine geheimnisvolle Schöne <<,  flüsterte er und ging durch das Schott.
 
   Vorsichtig wie immer schlich er sich in sein Quartier. Eines Tages würde ihn jemand dabei erwischen, das wusste er mit Gewissheit, doch dieses Risiko war er gerne bereit einzugehen. Die Uhr an der Wand zeigte 02:50. Noch vier Stunden bis zur Tagwache. Todmüde fiel Will in seine Koje, zog Stiefel und Overall aus und schloss die Augen.
 
    
 
   Pegasus 1, Quartier von Isan Gared. 
 
   >> Guten Morgen, Captain <<, sagte die alte Dame mit freundlichem Lächeln auf den Lippen, und bei Henry Eightman schrillten bei diesem Anblick bereits die Alarmglocken.
 
   >> Es ist fast elf Uhr vormittags <<, sagte er mit Blick auf die Armbanduhr.
 
   >> Schon so spät? Im Arrest verliert man völlig das Zeitgefühl. << Sie lächelte, und Eightman setzte sich auf seinen üblichen Platz gegenüber der Couch.
 
   >> Worüber wollen wir heute sprechen? <<, fragte sie ihn, und der Stabschef ließ kurz die Finger knacksen. >> Wieder über die Schiffe? <<
 
   >> Über Teschan <<, erwiderte er, und Isan schüttelte den Kopf.
 
   >> Damit traktiert mich der S3 schon seit Wochen. Können Sie nicht einfach akzeptieren, dass wir uns um die Sicherheit des Planeten gesorgt haben? <<
 
   >> Sie waren dort ohne Erlaubnis. << 
 
   >> Wir waren ernsthaft darüber besorgt, dass ein so unsagbar wichtiger Planet wie Teschan völlig ungeschützt blieb. << 
 
   >> Sie kennen den Grund dafür. << 
 
   >> Ich kenne die offizielle Begründung dafür, doch die ist völliger Quatsch. Wir glauben, dass Teschan geräumt wurde, damit das Korps sich dort ungehindert bedienen kann. << Nun lächelte Eightman, doch es war ein gezwungenes, wenig überzeugendes Lächeln. >> Was sollte das Korps dort wollen? << 
 
   >> Eine Frage, die Sie besser Michael Jeffries stellen sollten. << 
 
   >> Was ist das für eine Sache zwischen Ihnen beiden? Woher kommt dieses Misstrauen? <<
 
   >> Misstrauen ist eine leichte Untertreibung, finden Sie nicht auch? <<
 
   >> Was für eine Geschichte teilen Sie? Was ist zwischen Ihnen passiert? <<
 
   >> So lange Michael darüber schweigt, tue ich dasselbe. << 
 
   >> Okay. Was wollten Sie auf Te…? << 
 
   >> Werden Sie dieser Sache nicht müde, Henry? Immer dieselben dummen Fragen, auf die Sie sowieso nie eine Antwort bekommen werden? <<
 
   >> Wir können ewig so weitermachen. << 
 
   >> Weder Sie noch der S3 werden je dahinterkommen, was wir dort wollten, weil es nichts gibt, hinter das Sie kommen können. Es ist nichts Geheimnisvolles auf Teschan, nichts, das wir gesucht haben oder beschützen wollten, oder sonst irgendetwas. Wir waren dort, um auf das Korps zu warten! Wir waren dort, weil wir wussten, dass Sie kommen werden. Teschan ist die Wiege der Hybrid-Technik. Das ist allerdings kein Geheimnis. Männer in Ihrer Position wissen so was.
 
   Gibt es in diesen Wüsten noch andere Geheimnisse zu entdecken?
 
   Vermutlich ja! Warum Jeffries den Planeten also genau dann räumen lässt, wenn wir neue Entdeckungen mehr brauchen denn je, hat uns ein wenig stutzig gemacht. Darum waren wir dort! Wir wollten uns mal ein wenig umsehen, wollten wissen, wer alles dort ist. << 
 
   >> Und wer war alles dort? << 
 
   >> Nur das SFR-Team, das meine Leute überfallen hat. Wer jetzt alles dort ist … Keine Ahnung. <<
 
   >> Warum tue ich mich so schwer, Sie in der Rolle der Verfassungswächter zu sehen? <<, fragte er Gared. 
 
   >> Liegt es daran, dass Sie ständig Ihr eigenes Süppchen kochen, oder daran, dass kein Mensch in die operativen Strukturen der Agency Einblick hat …? <<
 
   >> Sie misstrauen mir und meinen Leuten, weil Sie es so gelernt haben. Weil Ihre Führung mir 
 
   misstraut. << 
 
   >> Sie werden also missverstanden? << 
 
   >> Lassen Sie es, Captain. Unsere Gespräche, so amüsant sie auch sein mögen, führen zu absolut gar nichts. Wir sitzen hier und reden über Dinge, die wir einander nicht glauben. Ich glaube Ihnen nicht, Sie glauben mir nicht. Wozu soll das also führen? << 
 
   >> Kooperation kann eine ganz nützliche Sache sein. Besonders wenn der Senat sich dieser Sache annimmt. << 
 
   >> Der Senat ist derzeit ein äußerst zahnloser Tiger. Allerdings freue ich mich auf den Tag, an dem er seine alte Macht zurückbekommt, und dann werden wir uns voller Eifer in die Untersuchungsausschüsse stürzen. << 
 
   >> Sie haben nicht die geringste Angst vor diesen Ausschüssen <<, stellte er fest. >> Weil ich nichts Unrechtes getan habe, Captain. << Henry kratzte sich am Kinn. >> Glauben Sie mir. Ich bin es nicht, die hier was zu verbergen hat. <<
 
   >> Reno an Eightman. <<
 
   >> Entschuldigen Sie. << Eightman nahm das Komlink vom Gürtel, deaktivierte den Freisprechmodus und hielt es sich ans Ohr.
 
   >> Hier Eightman … Ja … Jetzt? … Ich komme. << Er klippte das Komlink wieder an seinen Platz. 
 
   >> Tut mir leid, Direktorin. Wir müssen das ein anderes Mal fortsetzen. << 
 
   >> Kein Problem. <<
 
   Eightman verließ den Raum und rannte dabei fast einen Unteroffizier über den Haufen, der Isan Gared ihr Mittagessen brachte.
 
   >> Platz da! <<, fauchte er und drückte sich an dem Mann vorbei durch die Tür. >> Sie müssen den Captain entschuldigen. Er steht unter schlimmem Stress <<, sagte Isan und nahm das Tablett dankend entgegen und musterte das neue Gesicht.
 
   >> Wie ist Ihr Name, Chief? << 
 
   >> Stewart, Ma’am. Chief Rudi Stewart. << 
 
   >> Rudi! Ich kannte mal einen Rudi Stewart. << 
 
   >> War er Gärtner von Beruf? <<, fragte Stewart, und Gareds Augen weiteten sich für einen Moment. 
 
   >> Nein … Er war Bauer <<, erwiderte sie.
 
   >> Apfelbauer? <<
 
   >> Zitronen. <<
 
   >> Sie sollten die Äpfel probieren <<, er deutete auf das Tablett.
 
   >> Zitronen habe ich leider keine für Sie. << Chief Stewart verließ mit freundlichem Gesicht das Quartier und ließ Gared ein wenig verwirrt zurück.
 
   Sie griff nach einem Apfel, biss vorsichtig hinein und spürte sofort etwas Hartes. Sie fasste in ihren Mund und fand einen kleinen Datenchip.
 
   >> Rudi Stewart <<, sagte sie leise, >> schön, dich zu haben. << Sie biss in den Apfel, lehnte sich zurück und ließ den Chip in ihrer Tasche verschwinden.
 
   Sein Gesicht war ihr gleich bekannt vorgekommen, doch es war Jahre her, dass sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Damals hatte er sich noch im Ausbildungsprogramm für Spezielle Taktiken befunden. Sie hatte ein paar Worte mit ihm gewechselt, als sie das Camp einmal besucht hatte, in dem die ST-Agenten ausgebildet wurden. Das war ewig her. Wie hatte das Direktorium ihn wohl auf die Station geschleust? Mit zufriedener Amüsiertheit stellte sie sich vor, wie Michael Jeffries wohl darauf reagieren würde, wenn sie ihm in ferner Zukunft eröffnen würde, dass einer ihrer eigenen Agenten ihr während der Haft tagtäglich das Essen brachte.
 
    
 
   Mendora, Feldlazartett 73. 
 
   Darson saß im Vorzimmer des Arztes, studierte die Bilder an der Wand und schielte immer mal wieder durch die offen stehende Tür zu den Krankenschwestern, die draußen ihren Dienst verrichteten.
 
   Es war der Tag seiner Entlassung, die abschließenden Untersuchungen hatte er hinter sich, die Formalitäten waren erledigt, nun gab es nur noch ein kurzes Gespräch mit dem Chefarzt zu überstehen, und schon konnte er dem Lazarett den Rücken kehren.
 
   >> Commander Darson <<, rief eine freundliche Frauenstimme und bat ihn durch die Tür ins Arztbüro.
 
   Das Lazarett war in einer alten, imperialen Garnison eingerichtet worden, die von konföderierten Truppen Anfang des Winters erobert wurde.
 
   Trotz all der konföderierten, hauptsächlich irdischen Einrichtung wirkte der alte Bau noch immer rau und imperial.
 
   Die Räume waren größtenteils dreieckig, manchmal mit leicht gebogenen Wänden. Die Decken wurden von Säulen getragen, die sich in der Decke verästelten und an die gotischen Kathedralen der Erde erinnerten.
 
   Die Wände waren sandfarben, so wie die meisten imperialen Bauten.
 
   Während in ihren Schiffen dunkle Grautöne dominierten, liebten sie in der Architektur ihrer Gebäude helles Beige und Cremefarben.
 
   >> Guten Morgen, Commander <<, sagte der Arzt, reichte ihm die Hand, ohne aufzustehen, und deutete ihm, sich zu setzen.
 
   >> Wie geht es Ihnen heute? << 
 
   >> Ich freue mich, endlich hier rauszukommen <<, gestand er.
 
   Nach der Bergschlacht war er einer von Hunderten gewesen, die hier eingeliefert wurden, und die meisten von ihnen waren bereits in den aktiven Dienst zurückgekehrt oder befanden sich auf Heimaturlaub.
 
   Ein beträchtlicher Teil würde den Rest des Kriegs in Reha-Zentren verbringen, was zur Folge hatte, dass sie zur Erde gebracht wurden, wo sich das beste Krankenhaus der gesamten Konföderation befand.
 
   Das Jebediah Crane Medical Center. Spezialisiert auf künstliche Körperteile und Organe.
 
   >> Sie waren jetzt wie lange hier? << Der Arzt, ein Mensch mittleren Alters, dessen Name Darson sich nicht merken konnte, schielte auf den Datenblock.
 
   >> Fast neun irdische Wochen <<, sagte Darson, und der Arzt nickte.
 
   >> Ja, hier steht es … Neun Wochen … Sie haben auf diesem Berg ganz schön was abbekommen. <<
 
   >> Das haben wir alle. <<
 
   >> Hier stehen drei unterschiedliche Verwundungen plus gebrochene Knochen und diverse Schnittverletzungen … << 
 
   >> Das, was hier auf Mendora passiert ist <<, begann Darson mit ruhiger Stimme, >> nennen wir Extremkampfhandlungen. << Der Arzt lehnte sich in seinem Sessel zurück und verschränkte die Finger vorm Bauch. >> Massiver Einsatz aller Waffengattungen und Waffensysteme in kaum vorstellbarem Ausmaß. Darum scheuten wir im letzten Krieg Bodenschlachten gegen die Marokianer. << 
 
   >> Sie müssen sich hier nicht rechtfertigen <<, sagte der Arzt.
 
   >> Sie haben trotz Ihrer Verletzungen weitergekämpft. Vom ersten bis zum letzten Tag der Schlacht. Das ist bemerkenswert. << 
 
   >> Es war notwendig. <<
 
   >> Ich sehe, dass Sie um sofortige Versetzung an die Front gebeten haben. <<
 
   >> Das ist richtig. <<
 
   >> Warum? <<
 
   >> Ich werde dort gebraucht. << 
 
   >> Ihrer Akte entnehme ich, dass Sie eigentlich Kommandooffizier sind. Ihr Fronteinsatz war eine temporäre Versetzung. << 
 
   >> Ich war Sicherheitschef der Pegasus 1. Als die Schlacht um Mendora begann, wurde ich mit mehreren Kompanien der 7. irdischen Infanteriedivision unterstellt. << 
 
   >> Und jetzt wollen Sie nicht wieder auf die Station zurück? << Darson überlegte einen Moment. An diese Option hatte er noch gar nicht gedacht. Pegasus 1 schien so weit entfernt, so unendlich lange her, dass er sich kaum mehr daran erinnern konnte, je dort gewesen zu sein.
 
   Dabei waren nur ein paar Monate vergangen.
 
   >> Ich … << Darson räusperte sich, für einen Moment wurde er unsicher. >> Ich will dorthin, wo man mich braucht. << 
 
   >> Angesichts der hohen Verluste wurde Ihre Einheit aufgelöst. Die dienstfähigen Soldaten sind auf ihre Stationen zurückgekehrt. << Darson verstand.
 
   >> Abgesehen davon … <<, der Arzt beugte sich ein wenig vor, >> … steht Ihnen ein ausgedehnter Fronturlaub zu. << 
 
   >> Urlaub? <<
 
   >> Sie waren mehrere Monate im Fronteinsatz. Extremkampfhandlungen, wie Sie selbst sagen. Ihre Verwundungen sind verheilt, aber ein paar Wochen in der Heimat würden Ihnen bestimmt guttun. <<
 
   Die Vorstellung heimzukommen machte Darson fast mehr Angst als eine Rückkehr an die Front.
 
   >> Sie wollen mich nicht dienstfähig schreiben? << 
 
   >> Ich will, dass Sie heimfliegen, ein paar Wochen Urlaub machen und dann auf Ihre Station zurückkehren. << Wenig begeistert von dieser Aussicht, ohne sagen zu können, was ihn daran störte, stimmte er zu.
 
   >> Sehr gut. Dann wünsche ich Ihnen einen guten Heimflug. Marschbefehl und Urlaubsschein erhalten Sie vom PO im Vorzimmer. <<
 
   >> Danke, Doktor. <<
 
   Darson ging nach draußen, holte seine Papiere und machte sich auf den Weg zur Garnison am anderen Ende der Stadt.
 
   Crawler und Panzer rollten durch die matschigen Straßen, und aus grauen Wolken flockte weißer Schnee. Es war bitterkalt, und Darson war froh um den Offiziersmantel, den er an diesem Tag trug.
 
   Mendora war endgültig gefallen. Die wenigen noch kämpfenden Einheiten der Marokianer versteckten sich in den Bergen, während ihre Raumflotte damit begonnen hatte, die Zivilbevölkerung zu evakuieren.
 
   Die im Sektor kreuzenden Gefechtsgruppen ließen diese Konvois passieren, immer die Gefahr im Hinterkopf, dass hier auch Soldaten und nicht nur Zivilisten ausgeflogen wurden. Doch selbst im Krieg gab es noch ein paar Regeln des Anstands zu befolgen, und eine dieser Regeln besagte, dass Zivilisten so weit als irgend möglich geschützt werden mussten.
 
   Auch die Zivilisten des Feindes.
 
   Angeblich amüsierten sich die konföderierten Kampfpiloten damit, die imperialen Schiffe aus dem Sektor zu geleiten. Wohl wissend, dass sie sofort zurückschlagen durften, falls irgendwer an Bord des Konvois oder der Begleitschiffe das Feuer eröffnete.
 
   Bisher war es zu keinen Zwischenfällen gekommen, und in ein paar Tagen würde Mendora endgültig konföderiert sein, was den Frontverlauf erstmals tief in imperiales Gebiet verschob.
 
    
 
   Pegasus 1, Admiralsdinner. 
 
   Es war zu einer kleinen Tradition geworden, dass Jeffries mit seinen engsten Offizieren zu einem kleinen Arbeitsessen zusammenkam, und einmal im Monat gab es das Admiralsdinner, wo neben den eigenen Offizieren und Stellvertretern auch Admirale und Generäle der anderen Stäbe eingeladen wurden.
 
   Diese abendlichen Zusammenkünfte dienten nicht bloß der Nahrungsaufnahme, sondern hatten auch einen ungezwungenen, informativen Charakter. Hier konnte man zusammenkommen, über die anstehenden Probleme reden und das alles ohne das übliche Prozedere der einzelnen Kommandostellen.
 
   Bei einem Glas Cognac beriet es sich einfach besser als in den kühlen Besprechungszimmern.
 
   Außerdem war es ein Signal an seine Leute, dass es bergauf ging. Ein kleines Puzzlestück, um die Moral zu heben und die allgemeine Stimmungslage endlich ins Positive zu rücken.
 
   Vor zwölf Monaten war die Pegasuslinie noch schwer umkämpft worden. Manche Stationen befanden sich unter Dauerfeuer, und mehrere Gefechtsgruppen gingen unwiederbringlich verloren.
 
   Doch seit Casadena hatte sich viel getan. Die Marokianer hatten Boden verloren, Mendora war gefallen, und dank der Schlacht am Hexenkreuz war der Strom der neuen Truppen an die Front endlich einmal unterbrochen worden. Konföderierte Gefechts-und Trägergruppen lagen bei Marokia Zeta und Mendora, was die Front zu einer geraden Linie machte, an die sich die Marokianer gewöhnen mussten.
 
   Mehrmals täglich blickte Jeffries auf die Sternenkarte und machte sich klar, dass sie den Marokianern fast die Hälfte ihres Gebiets abgenommen hatten.
 
   Erst vernichteten sie die Flotten am Hexenkreuz, dann fiel Mendora und kappte den verbleibenden Truppen so den Nachschub.
 
   Die verbleibenden Einheiten zwischen diesen beiden Punkten wurden in der Folge vertrieben, vernichtet und gedemütigt.
 
   >> Wir dürfen uns nicht auf den Lorbeeren ausruhen <<, sagte Colonel Aznar vom S3 zu Ur’gas und schwenkte dabei sein Cognacglas. >> Wir haben viel Boden gewonnen, doch das bedeutet nicht, dass wir ihn auch halten können. Unsere Nachschubwege sind jetzt so lang wie die imperialen zuvor … << 
 
   >> Seit wann sind S3-Offiziere Strategen? <<, erwiderte Ur’gas, der ein leicht gespanntes Verhältnis zum Colonel hatte.
 
   >> Wir haben in zu kurzer Zeit zu viel Raum gewonnen. Das wird eine logistische Herausforderung werden, all das zu halten. << 
 
   >> Ich sage es nicht gerne, aber der Colonel hat recht <<, raunte Eightman ins Ohr von Jeffries. Die beiden standen einige Meter abseits und lauschten dem Gespräch der beiden anderen.
 
   >> Natürlich hat er recht <<, sagte Jeffries und bediente sich vom Tablett eines vorbeigehenden Stewarts. >> Wir haben diesen Raum nicht erkämpft, die imperialen Truppen sind schlicht und einfach völlig eingebrochen. Hexenkreuz und Mendora, beide so knapp nacheinander, haben ihnen das Rückgrat gebrochen. Da draußen sind noch ein Dutzend Flotten, die einen Weg in die Heimat suchen, vorbei an unseren Stellungen. Mit leeren Depots und kaum noch Nahrung sind sie leichte Beute für unsere Schiffe.
 
   >> Wichtig ist, dass wir jetzt die Front konsolidieren. << 
 
   >> Dafür haben wir die Victory <<, erwiderte Jeffries. Tom Hawkins hatte die Station wenige Stunden zuvor verlassen und Kurs auf Sil Bara gesetzt. Eine Minenkolonie mit Flottenstützpunkt, die gerade zum Nachschublager ausgebaut wurde. Nach dem Verlust von Mendora brauchten die Marokianer ein neues Nachschubdrehkreuz. Einziger Kandidat weit und breit war Sil Bara.
 
   >> Hawkins wird den Stützpunkt aber nicht alleine einnehmen können. <<
 
   >> Muss er auch nicht. Ich habe das Kommando der Raumflotte angewiesen, vier Gefechtsgruppen für einen Vorstoß auf Sil Bara vorzubereiten. Sobald Hawkins seine Angriffe beginnt und die Flotten vom Planeten weglockt, setzen wir nach und ziehen einen Blockadekreis um den Stützpunkt. Sil Bara wird zum nächsten Brennpunkt dieses Krieges. <<
 
   >> Und wenn wir Sil Bara haben, ist der Weg frei nach Selas Ramari oder Bal Zebul. <<
 
   >> Richtig. Wir sind dann so weit im Kernland, dass ihnen die Stützpunkte ausgehen. So eng das Netz an der alten Grenze auch war, im Hinterland sind ihre Festungen und Garnisonen weit verstreut. <<
 
   >> Was aber auch bedeutet, dass die Schlachten noch härter werden. Vor allem die Bodenschlachten. <<
 
   Jeffries nickte. >> Das ist das große Problem. Je näher wir der Heimat kommen, desto verbissener werden sie kämpfen. Schließlich geht es dann um die Sicherheit ihrer Familien. Krieg im eigenen Land ist etwas völlig anderes als Krieg im All. << 
 
   >> Das ist so, als müssten wir um Brüssel oder New York kämpfen. <<
 
   >> Genau. Jeder Mann, jede Frau und jedes Kind, das eine Waffe tragen kann, wird auch eine tragen. << Jeffries nahm einen Schluck Cognac. >> Die Opferzahlen werden astronomisch werden, und die Zahl der Kollateralschäden … will ich mir gar nicht vorstellen. << 
 
    
 
   ISS Victory, Umkleideraum der Defender Piloten. 48 Stunden später. 
 
   Will kam gerade mit einem Handtuch um die Hüften aus der Dusche marschiert und ging zu seinem Spind. Keine zwei Tage im All und schon hatten sie ihr erstes Gefecht gegen imperiale Verbände geführt.
 
   Die Victory kreuzte am Rande des Sil Bara-Systems und schickte ihre Jäger zu Aufklärungsmissionen in die Nähe des Zentralgestirns, wo es zu mehreren Gefechten mit Jagdpatrouillen kam. Die Marokianer sollten wissen, dass sie sich hier draußen rumtrieben, allerdings nicht, wo genau sie waren, und auch nicht, wie viele sie waren.
 
   Verunsicherung war ein zentraler Punkt in Toms Strategie für diesen Feldzug. Will hatte sich an einen flüchtenden Jäger gehängt, ein verflucht guter Pilot, der um nichts in der Welt aufgeben wollte. Schlussendlich erwischte er ihn doch, kassierte aber einige schwere Treffer an seiner Maschine, was dazu führte, dass er bei seiner Rückkehr vom Deck-Chief zusammengeschissen wurde.
 
   Dass der Unteroffizier in der Hierarchie weit unter dem CAG stand, interessierte ihn dabei recht wenig. Eine Eigenart, die Deck-Chiefs oft an den Tag legten. Als er endlich unter die Dusche konnte, waren alle anderen bereits umgezogen und verließen die Umkleide in Richtung Bereitschaftsraum. Müde öffnete Will die Tür seines Spindes und zog einen frischen Overall an. Außer dem Summen der Maschinen war nichts zu hören.
 
   Nur das Rascheln von Wills Kleidung, während er den locker geschnittenen Overall überzog und dabei mehrere Male in den Spiegel an der Schranktür blickte und sich dabei durch die Haare fuhr. Bis zum dumpfen Knall im hinteren Bereich des Raumes. Will ließ von seinem Spiegelbild ab und blickte sich um. Aus einem Urinstinkt heraus war er erschrocken und horchte nun in die Stille.
 
   Waren da Schritte?
 
   Will zuckte mit den Schultern, zog ein weißes T-Shirt über und band sich die Ärmel des Overalls um die Hüften.
 
   Wieder das Schlagen eines metallenen Deckels.
 
   Will ging um die Spindreihen herum und blickte den Korridor hinunter zur Türe. >> Wer ist da? <<, fragte er einem alten Klischee entsprechend und ärgerte sich noch im selben Moment über seine Einfallslosigkeit. Als er die Spindtüre schloss, hörte er das Hämmern von Stiefeln auf blankem Metall. Jemand rannte zur Tür.
 
   Will hechtete förmlich um die Spindreihen herum, erspähte aber nur noch den grünen Ärmel einer Uniformjacke durch die sich schließende Tür. Als er selbst den Korridor erreichte, war dieser verwaist. Für Sekunden fühlte er sich wie der Held eines schlechten Horrorfilms. Dumm war er hinter einem Gespenst hergerannt. Die unbegründete Überreaktion eines unter Stress stehenden Piloten.
 
   >> Was machst du da eigentlich? <<, sagte er zu sich selbst und ging zurück zum Spind. Vermutlich war das nur einer seiner Piloten, der zu spät dran war und darum so rannte. Nach einem Kampf fühlte sich Will immer aufgeputscht und unruhig. Das war schon früher so gewesen, und je älter er wurde, desto länger brauchte er, um das Adrenalin wieder in den Griff zu bekommen.
 
   Er kannte zwei Methoden, die recht gut funktionierten. Eine war Alkohol, die andere Sex.
 
   Da Alexandra noch mehrere Stunden Dienst hatte, würde er sich bis auf Weiteres an erstere Methode halten. Ein wenig verstohlen zog er seinen Flachmann aus der Beintasche und nahm einen kräftigen Schluck, ehe er sich den Schulterhalfter umschnallte, den Piloten anstelle des normalen Waffengurts trugen.
 
   Wenig motiviert machte er sich dann auf den Weg zum Bereitschaftsraum, wo er noch ein kleines Debriefing des zurückliegenden Einsatzes verfassen musste, um seinen Leuten die guten und weniger guten Leistungen vor Augen halten zu können.
 
   Da viele Piloten neu waren, holperte es noch ein wenig am Zusammenspiel. Doch Will war zuversichtlich, dass sie das schon bald in den Griff bekamen. Schließlich waren es durch die Bank erfahrene Piloten. Nur drei Neulinge waren im Pilotenkader, und die flogen bis auf weiters ohnehin Nighthawks, welche nicht unbedingt die erste Verteidigungslinie bildeten.
 
    
 
   ISS Victory, Quartier von Alexandra Silver. Mehrere Stunden später. 
 
   Will lag auf dem Bett und bäumte sich auf, während Alexandra sein Gesicht an ihre schweißnassen Brüste presste. Die ganze Nacht über trieben sie es bereits wie die Karnickel. Will fühlte sich den ganzen Nachmittag über wie ein brünstiger Hirsch und konnte es kaum erwarten, bis Alexandras Dienstschluss gekommen war.
 
   Und nur zu gerne ermöglichte Alexandra ihm in diesen Nächten das Ausleben aller nur erdenklichen Phantasien. Schwer atmend und völlig erschöpft drehte sich Alexandra von Will herunter und fuhr sich durch die nassen Haare.
 
   >> Du trinkst zu viel <<, sagte sie zu ihm, als sie sah, wie er sich schon wieder nach der Whiskeyflasche auf dem Nachttisch streckte. >> Du hast recht <<, stimmte Will zu, während er den Deckel abschraubte und einen wohltuenden Schluck nahm. >> Manche brauchen danach eine Zigarette, ich eben einen Drink. << 
 
   >> Wirklich witzig. <<
 
   >> Das war kein Witz. << Will schraubte die Flasche wieder zu und stellte sie weg.
 
   >> Für einen Kampfpiloten ist es nicht gut, wenn er ständig betrunken ist. <<
 
   >> Ich weiß <<, sagte Will und drehte sich zu Alexandra.
 
   >> Ich meine es ernst. Ich mach mir schon genug Sorgen um dich, wenn du nüchtern bist. << Will begann ihren Bauch zu küssen. >> Wenn wir nicht jeden Piloten brauchen würden, hätten sie dir längst die Lizenz entzogen. << Will arbeitete sich weiter nach unten. >> Kann es sein, dass du vom Thema ablenken willst? <<, fragte sie ihn, während er unbeirrt seinen Weg fortsetzte.
 
   >> WILL. << Alexandras Stimme klang wie die eines Drillsergeant, als sie die Beine anzog und sich hinkniete. >> Ich versuche hier, mit dir zu reden. <<
 
   >> Und ich versuche, mit dir zu schlafen. Was ist wohl die bessere Idee? <<
 
   >> Kannst du niemals ernst sein? <<, fragte Alexandra schon fast hoffnungslos.
 
   >> Du weißt, dass ich das nicht kann. Ich dachte immer, dass du genau das an mir liebst. <<
 
   >> Manchmal schon. Nur im Moment ist es verdammt unangebracht. <<
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil ich mir wirklich Sorgen mache. << 
 
   >> Um mich? <<
 
   >> Ja. <<
 
   >> Warum denn? <<
 
   Sie rümpfte kurz die Nase und schnupperte an ihm. 
 
   >> Weil du riechst wie ein verdammter Schnapsladen. << Will hob die Achsel und schnupperte an sich. 
 
   >> Ehrlich. <<
 
    >> Will. <<
 
   >> Was? << Er klang ein wenig entnervt.
 
   >> Hier geht es nicht um dich und mich. << 
 
   >> Um was dann? <<
 
   >> Ich bin der XO dieses Schiffes, und ich fürchte, dass mein CAG betrunken in seine Defender steigt. << 
 
   >> Jetzt übertreib mal nicht. << 
 
   >> Der Deck-Chief war heute beim Airboss und der Airboss anschließend bei mir. <<
 
   >> Ach scheiße … verschon mich damit. << 
 
   >> Du hast schon wieder eine Maschine zu Schrott geflogen. << 
 
   >> Sie hat nur ein paar Kratzer! Die sollen sich nicht so anstellen, die Hülle ist ohnehin aus Hybrid. Bis morgen früh sieht das Ding aus wie neu. <<
 
   >> Glaubst du wirklich, dass sie sich deshalb aufregen? << 
 
   >> Ich bin der Pilot mit den meisten Feindabschüssen in den Streitkräften! Das war ich im letzten Krieg, und das bin ich auch in diesem Krieg. <<
 
   >> Ich weiß. Du wirst ja auch nicht müde, das immer mal wieder zu betonen. <<
 
   >> Im letzten Krieg hab’ ich mehr Maschinen zerschossen heimgebracht als jeder andere. << 
 
   >> Auch das hast du mehrmals erwähnt. << 
 
   >> Da gibt es einen Zusammenhang. Die Marokianer sind keine schlechten Piloten. Ganz im Gegenteil. Der Kerl, den ich heute aus dem All geschossen habe, war ein verdammtes Genie am Steuerknüppel, und zwei Mal … ich betone zwei Mal … <<, er hob Zeige-und Mittelfinger, >> … hatte er mich schon am Arsch, ehe ich ihn erwischt habe. Ein anderer hätte die Maschine verloren und müsste von einem SAR-Raider aufgelesen werden. << 
 
   >> Was willst du mir damit sagen? Der Erfolg gibt dir recht? << 
 
   >> Genau. <<
 
   >> Toll. Und jetzt versetzt dich bitte mal in meine Situation <<, bat sie. >> Ich bin verantwortlich für den reibungslosen Ablauf an Bord dieses Schiffes. Eines Tages wird vermutlich rauskommen, dass wir beide eine Affäre haben, und wenn dann etwas passiert, weil du besoffen geflogen bist, bin ich im Arsch. Das wird so aussehen, als hätte ich dich gedeckt, weil wir beide miteinander schlafen. << 
 
   >> Quatsch. <<
 
   >> Kein Quatsch. Das wird so kommen. << 
 
   >> Wer sollte das rausfinden? << 
 
   >> Glaubst du echt, dass wir das auf alle Ewigkeit geheim halten können? Es geht sowieso schon viel länger gut, als ich mir das erwartet hatte. << Will zog Alexandra zu sich und küsste sie erst auf Mund und dann auf den Hals. >> Ich fliege nicht besoffen <<, versicherte er.
 
   >> Ein kleiner Schluck ab und an ist wichtig für meine Nerven und meine Konzentration. Das ist alles. << 
 
   >> Ich warne dich. Will. Wenn du Scheiße baust, reiß’ ich dir den Arsch auf. Egal was wir beide in diesem Bett treiben. << 
 
   >> Ist okay! <<
 
    
 
   Bari Sabal, marokianische Kolonie. 
 
   Zeitgleich zur Aufrüstung von Sil Bara begannen auch die Bauarbeiten im Orbit von Bari Sabal. Die Einheiten der imperialen Pionierdivision waren mit schwerem Gerät angerückt, um die orbitale Verteidigung des Planeten zu stärken und so die Grundlage zu schaffen für weitere, planetare Baumaßnahmen.
 
   Imans Flaggschiff lag weit über dem Planeten vor Anker, und vom Fenster seines Quartiers blickte der Admiral hinunter auf die Konstruktionsschiffe, Drohnen und Transporter.
 
   Auf den Fabrikschiffen wurde rund um die Uhr gearbeitet, um immer neue Geschütze und Torpedowerfer in den entstehenden Festungsanlagen verankern zu können. Riesige Stahlträger wurden mit Kränen von den Schiffen zu den Stationen hinübergehievt.
 
   Transportseilbahnen spannten sich über mehrere Tausend Meter vom Ankerplatz der Schiffe im hohen Orbit hinunter zu den tiefer liegenden Baustellen.
 
   Normalerweise wurden für Bauarbeiten nur Sklaven und Sträflinge eingesetzt, doch dieser Bau war viel zu wichtig. Die Pionierdivision hatte ihre besten Leute entsendet, und sie schufen in Wochen, wozu man sonst Monate brauchte.
 
   Iman sah die Fortschritte mit großer Zufriedenheit, wusste er doch um die bevorstehenden Angriffe der Konföderation auf die Stellungen von Sil Bara. Um diesen nächsten Schritt vorherzusehen, brauchte er keine teure Aufklärung und keine Informationen von Ischantis Agenten und Verbündeten im Inneren der Streitkräfte. Alles, was er brauchte, war ein wenig gesunder Echsenverstand und ein Blick auf die Sternenkarte, welcher ihn schmerzte, als drücke man ihm glühenden Stahl in die Augäpfel.
 
   Fast die Hälfte des imperialen Gebietes war von den Menschen besetzt, und es war Marokias eigene Schuld. Die Ulafs hatten sich zu weit vorgewagt, hatten ihre Rückzugs-und Nachschubrouten zu wenig gedeckt, und als dann Mendora fiel, waren sie vom Rest des Reiches abgeschnitten.
 
   In mehreren Anläufen hatte Iman versucht, eine Bresche in die Linien des Feindes zu schlagen, um den eingeschlossenen Truppen eine Rückkehr ins Reich zu ermöglichen, doch die Konföderation hatte ihren Ring bereits viel zu eng gezogen, und so gingen die Flotten verloren.
 
   Die Schlachten gewann Iman, doch sein Ziel verfehlte er.
 
   Mürrisch suchte er seitdem einen Weg, um das Imperium wieder auf die Straße des Sieges zurückzuführen. Doch alles, was sich ihm bot, war die Befestigung des Verbliebenen. Die Menschen sammelten ihre Truppen bei Marokia Zeta und Mendora, und Iman wusste, dass sie als Nächstes Sil Bara und Bari Sabal angreifen würden. Es waren die logischen Ziele, denn beide Planeten waren bisher nur leicht befestigt gewesen.
 
   Es waren Kolonien, keine Stützpunkte.
 
   Iman verbrachte in diesen Tagen viel Zeit damit, über den bisherigen Verlauf des Krieges nachzudenken, und immer wieder kam er zum Schluss, dass der Verlust von Marokia Zeta die schlimmste Niederlage von allen war. Der größte und wichtigste Stützpunkt im ganzen Reich und zugleich der erste Planet, den die Konföderierten eroberten.
 
   Und egal was der Dornenthron ihnen entgegenschickte, diese Welt gaben sie nicht mehr her. Längst war Marokia Zeta zu einem uneinnehmbaren Bollwerk geworden. Die alten imperialen Anlagen waren von der Konföderation modernisiert worden, und Dutzende Schiffe lagen ständig vor Anker. Ganze Trägergruppen kreuzten in seiner näheren Umgebung, und wann immer imperiale Verbände eine Rückeroberung versuchten, scheiterte diese kläglich, auch durch die Nähe der Pegasus-Stationen, welche ihre ganze Kampfkraft in diese Schlachten warfen.
 
   Doch all dies lag lange zurück. Marokia Zeta war verloren, und sie würden diesen Planeten auch niemals zurückbekommen. Für Mendora sah er die realistische Chance auf Rückeroberung, allerdings erst wenn die Konföderierten an Sil Bara gescheitert waren. Hier musste er ihnen eine schwere Niederlage bereiten, damit ihren Vormarsch stoppen und dann mit frischen Truppen den Gegenschlag führen. Wenn das gelang, bestand die Möglichkeit, Mendora zurückzubekommen. Doch dazu mussten die Menschen erst zu ihm kommen, und er hoffte, dass sie sich damit noch ein paar Wochen Zeit ließen, denn jeder Tag, den er mehr hatte, brachte die Bauarbeiten voran und ließ die Anlagen weiter wachsen.
 
   Das Klopfen eines eisernen Handschuhs auf dunklen Stahl riss Iman aus seinen Gedanken, und er drehte langsam seinen Kopf. >> Was ist? <<
 
   >> Sel Ulaf Edara für Euch <<, sagte die Wache vor seiner Tür, und Imans Gesicht entspannte sich. 
 
   >> Lasst ihn herein. << Iman wandte sich vom Fenster ab und ging ein paar Schritte zur Tür.
 
   >> Edara! Alter Freund <<, sagte er, als ein Offizier in rotbrauner Rüstung hereinkam. Seinen Brustpanzer zierten die nagelneuen, silbernen Abzeichen eines Sel Ulaf, was im marokianischen Militär dem Rang eines Captains entsprach. << 
 
   >> Iman! Lange nicht gesehen. << Die beiden Männer reichten sich die Faust zum traditionellen Gruß und schlugen dann ihre Schultern aneinander, was unter imperialen Offizieren eine freundschaftliche Geste war.
 
   >> Gratuliere zur Beförderung <<, sagte Iman und setzte sich auf eine der steinernen Bänke, die in seinem Quartier aufgestellt waren.
 
   >> Danke, Ulaf. <<
 
   Edara stammte von Raman Sun, der Welt, welcher sein Vater bis zu seinem Tod und nun sein Halbbruder als Fürst vorstanden. Er war der Sohn eines Stahlarbeiters, und nach imperialem Brauch hätte er niemals über die normalen Mannschaftsdienstgrade hinauskommen dürfen. Doch Imans Vater war zeitlebens ein Reformer gewesen, und so gründete er auf Raman Sun nicht nur viele Schulen für die Kinder der einfachen Bevölkerung, sondern auch eine Universität und eine Flottenakademie.
 
   Besonders die Akademie brachte den gesamten Hochadel gegen ihn auf, doch der Fürst von Raman Sun ließ sich von niemandem etwas sagen und stellte sich schützend vor und hinter jeden Absolventen dieser Akademie. Es war das erste Mal, dass die Söhne einfacher Männer Offizierspatente bekamen und so eine echte Chance auf Karriere beim Militär.
 
   Jeder dieser Absolventen wusste, dass sie einen schweren Weg beschritten und dass alle Offiziere, mit denen sie dienen würden, Söhne von Adligen waren, die mit Verachtung und Missgunst auf sie herabsahen. Dennoch entsprang dieser Akademie ein fester, tapferer Kader von Soldaten, die ihren Weg gingen.
 
   Iman war der prominenteste von ihnen, doch er besaß auch eine Sonderstellung. Als unehelicher Sohn eines Fürsten tat er sich um einiges leichter. In seinen Adern floss adliges Blut, wenn er auch ein Bastard war. Hinzu kam seine Freundschaft zum Imperator, welche Jahrzehnte zurückreichte und auf die gemeinsame Kindheit am Hof gründete. Imans Vater hatte seinem Sohn die besten Chancen eröffnet, und Iman hatte sie genutzt. Edaras Weg war länger und um einiges steiniger gewesen. Er hatte sich durch viel härtere Rituale kämpfen und viel mehr Widerstände überwinden müssen.
 
   Dennoch schaffte er es bis zum Sel Ulaf, dem Kommandanten eines Kogan Kreuzers.
 
   Seit ihrer gemeinsamen Zeit an der Akademie waren viele Jahre vergangen, und ihre Wege hatten sich nur noch selten gekreuzt, doch wann immer sie sich trafen, war die Freude groß.
 
   >> Ich habe Enuma gesehen <<, sagte Edara. >> Er ist ein tapferer, junger Mann geworden. <<
 
   Imans Erstgeborener machte gerade seinen Abschluss an der Akademie von Raman Sun und würde schon bald zum Militärdienst abkommandiert werden. >> Ich bin sehr stolz auf ihn. Er ist drittbester seines Jahrgangs <<, sagte Iman.
 
   >> Wirst du zu seiner Abschlussfeier gehen? << 
 
   >> Ich kann nicht. Mein Platz ist hier draußen. << 
 
   >> Auf Raman Sun vermissen sie dich <<, sagte Edara, der bis vor Kurzem noch in der Heimat stationiert war und ein häufiger und gern gesehener Gast am Hof des Fürsten war. >> Besonders deine Frau … <<
 
   Iman blähte zustimmend den Nackenkamm. >> Ich weiß. << 
 
   >> Wann warst du das letzte Mal zu Hause? << 
 
   >> Vor dem Krieg. <<
 
   >> Eine zu lange Zeit, alter Freund. << 
 
   >> Ich wurde gebraucht. <<
 
   Edaras beließ es dabei, doch Iman sprach unaufgefordert weiter.
 
   >> Ich konnte ihnen nicht unter die Augen treten <<, gestand er.
 
   >> Meine Verletzungen … << Er hob seinen mechanischen Arm und deutete auf das Gesicht, wo man deutlich die Stahlplatten sah, welche unter die Haut eingepflanzt wurden, um die zerstörten Knochen zu ersetzen, und auf die dunkle, leere Höhle, wo eigentlich sein Auge hätte sein sollen. >> … Ich bin ein Monster. << 
 
   >> Du bist unser bester Ulaf. << 
 
   >> Ich bin ein Krüppel! Ein alter Mann, der kaum mehr laufen kann. Halb blind, und wenn ich einen Kelch in die Hand nehme, verschütte ich ihn regelmäßig. Ich bin nichts anderes als eine Witzfigur. << 
 
   >> Glaubst du das wirklich? << 
 
   >> Was soll ich sonst glauben. Ich kämpfe und kämpfe und kämpfe, und aus jeder Schlacht komme ich mit neuen Wunden und neuen Verkrüppelungen heim. <<
 
   >> Doch gerade dafür wirst du geachtet. Die Mannschaften lieben und verehren dich. <<
 
   Iman musste lachen.
 
   >> Du bist der einzige Ulaf, der ständig an vorderster Front dient.
 
   Die anderen verstecken ihre Schiffe und Flaggen in den hintersten Reihen einer Schlachtordnung, während du immer in der ersten Linie kämpfst. Du hast den Angriff auf die Pegasus 1 persönlich geleitet, warst auf der Station und hast mit deinen eigenen Händen gekämpft.
 
   Auf Casadena hast du dem Tode nahe noch eine Hand um den Hals eines Menschen gelegt, und es brauchte fünf Männer, um euch zu trennen. <<
 
   Iman schwieg.
 
   >> Die Truppen lieben Schmutz und Dreck an ihren Führern. Doch die wenigsten Ulafs begreifen das. Es sind Adlige … << Edara spuckte das Wort förmlich vor seine Stiefel.
 
   >> Sie sind nun mal, wie sie sind. Den Adel kannst du nicht ändern. Zumindest nicht in dieser Generation. Unsere Söhne werden es ein mal besser haben. <<
 
   >> Daran glaubst du noch immer? << 
 
   >> Wenn das Reich bestehen soll, muss es sich reformieren. << 
 
   >> Wenn das Reich bestehen soll, brauchen wir mehr Männer wie dich. Mehr Ulafs, die aus dem Volk kommen. Die an der Front sind, mit ihren Männern kämpfen und nicht nur Schlachtpläne ersinnen. <<
 
   >> Kogan erwägt, mich zum GarUlaf zu machen <<, eröffnete Iman seinem alten Freund, und Edara stockte der Atem.
 
   >> Ist das dein Ernst? <<
 
   >> Es ist noch nicht beschlossen. Der Widerstand des Adels ist erwartungsgemäß verbissen. <<
 
   >> Das würde alles ändern! Du könntest Männer aus dem Volk zu Ulafs ernennen. <<
 
   >> Und somit einen furchtbaren Streit vom Zaun brechen. << 
 
   >> Du könntest das Reich nicht nur retten! Du könntest eine neue Zeit anbrechen lassen. Reformen einleiten … << 
 
   >> Ruhig, Edara. Es ist noch nicht beschlossen. Und auch wenn … Ehe wir reformieren, müssen wir diesen Krieg gewinnen. << 
 
   >> Das kann noch Jahre dauern. <<
 
   >> Ich weiß. << 
 
   >> GarUlaf! Ich kann es nicht glauben … War das Garkans Idee? <<
 
   Iman blickte düster. >> Garkan ist mein schärfster Kritiker. Er versucht, meine Ernennung um jeden Preis zu verhindern. << 
 
   >> Warum? Er hat dich immer unterstützt. << 
 
   >> Ich wurde ihm zu erfolgreich. Er fürchtet um seinen Sitz im Rat und um die Position seiner Familie. Der Ruf, ein Reformer zu sein, hat ihm gut gefallen, solange die Reformen ihn selbst nicht berührten. Er rühmte sich damit, den Bastardsohn eines alten Freundes zu protegieren. Doch jetzt da ich ihm ebenbürtig bin, fürchtet er mich und will mich stürzen. <<
 
    
 
   Chang. Drei Wochen später. 
 
   Darson fühlte sich wie ein leer getrunkener Kelch. Wie Butter auf zu viel Brot verteilt. Eine Rundakrautpfeife rauchend, saß er auf den warmen Felsen über dem Tümpel und beobachtete die Badenden.
 
   Die Sonne war längst untergegangen, und das Leben auf Chang pulsierte. Nesel planschte mit einer jungen Frau im Wasser, und beide lachten unbeschwert. Er hielt ihre Hüften, und sie zwickte ihm neckisch in die Nase.
 
   Nesel hatte Mendora besser überstanden als Darson. Er hatte gekämpft, und nachdem es vorbei war, hatte er es abgehakt. Wie ein Buchhalter, der Papiere zu den Akten legt.
 
   Für Darson ging die Schlacht derweil weiter. In seinem Kopf sah er noch immer die von Dreck und Ruß schwarz gefärbten Rüstungen, die über brennende Erde marschierten.
 
   Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er die Schlacht überlebt hatte, während Abertausende anderer gestorben waren.
 
   Und auch, weil er jetzt auf Urlaub war, während im All nach wie vor gestorben wurde, und weil er auf einen sicheren Posten an Bord der P1 zurückkehren konnte, während andere an die Front mussten. All diese Dinge führten dazu, dass Darson sich einfach nur schlecht fühlte. Oft saß er da und rieb sich die Augen, ohne genau zu wissen warum. Seine Gedanken waren wirr und produzierten Bilderstürme von Feuer, Blut und toten Körpern. Massengräber, Panzer, die noch lebende Leiber zermalmten, und Köpfe, die auf Gewehrläufe gespießt wurden.
 
   Keine Dinge, die er sich ausdachte.
 
   Dinge, die er erlebt hatte.
 
   Den Rauch der Pfeife tief in die Lungen saugend, saß er da und versuchte, an etwas anderes zu denken, doch Mendora kam immer wieder zurück.
 
   Nesel hatte seine Versetzung auf die P1 beantragt, und sie war auch genehmigt worden. Veteranen der Bergschlacht wurde im Moment kaum etwas verwehrt. Sie wurden als Helden gefeiert, und man wollte sie auf Posten abseits der Front unterbringen. Fast war es so, als sei das Kommando der Streitkräfte zum Schluss gekommen, dass diese Leute ihren Teil bereits getan hatten.
 
   Am Tag zuvor war Darson bei seiner Familie gewesen. Vater und Mutter hatten ihn überschwänglich begrüßt, und sein Bruder, ein überzeugter Pazifist, hatte zumindest so getan, als freue er sich, ihn wiederzusehen.
 
   Später war er über die Rundafelder hinter dem Haus gegangen und dort geblieben, bis die Sonne aufging. Von den Terrassenfeldern am Hang konnte man hinübersehen zur Stadt, wo es zusehends ruhiger wurde, je heller es wurde, und als dann die Sonne aufging, war praktisch aller Betrieb zum Erliegen gekommen.
 
   Die Leute lagen in ihren Betten und schliefen.
 
   Darson war auf dem Feld geblieben, hatte den vertrauten Geruch in sich aufgenommen und ein paar Blätter von einem Strauch gezupft.
 
   Es fühlte sich gut an, das grüne, von der Sonne verdorrte Blatt zwischen den Fingern zu zerreiben. Fast so wie früher. Ein Leben lang hatte Darson gedacht, dass er Rundabauer wird, genau wie sein Vater. Es war ein gutes, einträgliches Leben. Sein Eltern waren damit glücklich gewesen, sein Bruder und seine Frau ebenso, und Darson wünschte sich in diesen Tagen, er wäre nie zum Militär gegangen, sondern zu Hause geblieben.
 
   Als er diesen Gedanken seinem Vater gegenüber erwähnt hatte, meinte dieser sofort: >> Komm doch zurück. Quittier den Dient und komm heim. Wir können auf den Feldern jede Hand gebrauchen. <<
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   Doch so einfach war das nicht. In Kriegszeiten konnte man nicht einfach so kündigen, und außerdem war er schon so lange Soldat, dass er sich gar nicht mehr vorstellen konnte, in ein ziviles Leben zurückzukehren.
 
   Die Armee hatte ihn verändert, hatte ihn sich einverleibt, und das würde für den Rest seines Lebens so bleiben.
 
   Doch die Vorstellung, ein ganz anderes Leben geführt zu haben, hatte etwas Romantisches.
 
    
 
   ISS Victory, Sil Bara-System. 
 
   Die Gefechte dauerten schon den ganzen Tag und hatten sich zu einem Kampf der Trägerverbände entwickelt. Während die Schlachtschiffe sich auf große Distanz beschossen, schickten die Träger ihre Jagdmaschinen ins Feld. Das ganze Sonnensystem glich einem Hexenkessel, ein Dutzend kleine Gefechte tobten an unterschiedlichsten Stellen. Bombergeschwader flogen Angriffe auf planetare Stellungen, Jäger bekämpften sich im hohen Orbit, SFR-Einheiten landeten auf einem der äußeren Monde und eroberten eine befestigte Anlage mit Rollbahn, Hangar und Munitionsdepot.
 
   Die Schlacht um Sil Bara würde ganz anders verlaufen als der kurze, aber dafür umso heftigere Feuersturm am Hexenkreuz.
 
   Dies würde eine lange, Wochen dauernde Schlacht werden.
 
   Die Victory kreuzte am Rande des Sonnensystems und hielt den kämpfenden Verbänden den Rücken frei. Ihre Mission war es, die beiden Raumtore zu zerstören, durch die imperiale Verstärkungen ins System einrücken konnten.
 
   Die abkommandierten Wachschiffe waren nur eine kleine Hürde, die Tore selbst waren in Minuten zerstört.
 
   Danach schickte Tom mehrere CAPs ins System, nahe ans Zentralgestirn, in der Hoffnung, so ein paar Marokianer aus dem Verband herauszulocken und sie hier draußen stellen zu können.
 
   Doch Iman schien diesen Plan zu durchschauen, denn seine Schiffe blieben auf ihren Positionen und konzentrierten ihr Feuer auf die einrückenden Schlachtschiffe.
 
   >> Er weiß, dass wir es sind, und er genießt es, mich zappeln zu lassen <<, sagte Tom zu Will. Die beiden saßen zusammen im Büro und diskutierten über den bisherigen Verlauf der Operation. Alexandra und Semana saßen gemeinsam auf der Ledercouch, Tom und Will auf den Sesseln gegenüber.
 
   >> Wenn wir wollen, dass sie rauskommen, müssen wir in die Offensive gehen. Wir müssen uns zeigen und zuschlagen <<, sagte Semana, und Alexandra gab ihr recht.
 
   >> Ich will das Schiff nicht schon wieder mitten ins Feuer schicken <<, sagte Tom ehrlich. >> Beim letzten Mal hätten wir sie beinahe verloren. <<
 
   >> Ganz neue Töne, alter Junge <<, sagte Will. >> Wirst du jetzt plötzlich vorsichtig? <<
 
   >> Das ist der erste Tag der Schlacht, wenn wir jetzt mitten reinstürmen und Schaden nehmen, müssen sie uns vom Feld nehmen, und dann war das ein verdammt kurzer Ausflug. Unsere Mission ist nicht die Eroberung von Sil Bara, sondern das Stiften von Unruhe im Hinterland. Wir sind nur hier, weil Admiral Hain uns gebeten hat, die Raumtore zu zerstören, ehe wir uns auf den Weg ins Kernland machen. <<
 
   >> Was, wenn wir Sil Bara einfach links liegen lassen? <<, fragte Alexandra.
 
   >> Imans Flaggschiff liegt bei Bari Sabal. Dort werden die Befestigungsanlagen aufgerüstet. << 
 
   >> Ist eine Möglichkeit, gefällt mir aber nicht. << 
 
   >> Warum? <<
 
   >> Bauchgefühl … Keine Ahnung. << Tom lehnte sich im Sessel zurück und streckte die Beine aus. 
 
   >> Auf Selas Ramari gibt es eine große Garnison. Infanterie, Panzer <<, erklärte er nach einigen Sekunden Pause.
 
   >> Ein lohnendes Ziel <<, sagte Semana, beugte sich vor und nahm ihren Datenblock vom Tisch. Sie öffnete die letzten S3-Berichte zu Selas Ramari. >> Dreißigtausend Mann am Boden. Fünftausend Panzer. Ein kleines Jagdgeschwader und ein paar Jagdkreuzer im Orbit … Klingt einfach. <<
 
   >> Ist es auch. Während die Flotte hier um Sil Bara kämpft und Iman uns bei Bari Sabal erwartet, fliegen wir nach Selas Ramari und zerstören diese Garnison. <<
 
   >> Orbitalbombardement? <<, fragte Will, und seine Skrupel waren unüberhörbar.
 
   >> Diese Truppen werden bestimmt hierher verlegt, wenn unsere Leute die Landeoperation beginnen. Jeder Soldat am Boden wird uns dankbar sein, wenn wir ihm dreißigtausend Gegner ersparen. << Will stimmte zu, wenn auch ungern. Einen Planeten vom Orbit aus dem Erdboden gleichzumachen, war schon immer etwas gewesen, das Will als unfair ansah. Er hatte zwar kein Mitleid mit dem Feind, bevorzugte aber ausgeglichene, ehrliche Zweikämpfe. Mann gegen Mann, Schiff gegen Schiff, Flotte gegen Flotte.
 
   >> Laut S3 ist die Garnison unterirdisch. Auf der Oberfläche gibt es nur Bunkerportale. Orbitaleinrichtungen sind vernachlässigbar. << Semana leckte sich über die Unterlippe. >> Dafür brauchen wir ganz schön viel Feuerkraft. <<
 
   >> Die haben wir. <<
 
   >> Ich beginne gleich mit den Berechnungen <<, versprach sie.
 
   >> Wir brauchen etwa fünf Tage bis Selas Ramari <<, sagte Alexandra nachdenklich. >> Wenn wir gleich aufbrechen, sind wir dort, ehe Admiral Hain seinen Hauptschlag startet. << Tom nickte zufrieden. >> Dann sollten wir Kurs setzen. << 
 
   >> Sir! << Alexandra stand auf und ging zur Brücke, Semana folgte ihr.
 
   >> Das muss dir doch körperlichen Schmerz bereiten <<, sagte Will zu Tom.
 
   >> Was meinst du? <<
 
   >> Ein Schlachtfeld zu verlassen, ehe der Kampf vorüber ist. << 
 
   >> Wirke ich besonders zufrieden? << 
 
   >> Eben nicht. <<
 
   Tom stimmte ihm wortlos zu.
 
    
 
   Pegasus 1, Oberkommando der konföderierten Streitkräfte. 
 
   Jeffries verließ die Transportkapsel und ging den Korridor hinunter zum Stabsbüro. Zwei Lieutenants und General Ur’gas begleiteten ihn.
 
   >> Hains erste Welle wurde zurückgeschlagen. SFR-Einheiten haben Point Juma eingenommen und gesichert. Hawkins zerstörte die Raumtore, anschließend ist die Victory im Hyperraum verschwunden <<, las Ur’gas vom Datenblock ab, den ein PO ihm Sekunden zuvor gereicht hatte.
 
   >> Eigene Verluste? <<
 
   >> Bisher hinter Erwartungen zurückgeblieben. Zwei Atlantias haben Schaden genommen und mussten sich zurückziehen, zwei leichte Kreuzer gingen verloren, ebenso ein Dutzend Jagdmaschinen. Alle Piloten wurden von SAR-Teams herausgeholt. << 
 
   >> Danke, General. <<
 
   >> Sir. << Ur’gas bog um die Ecke und ging hinunter zu den Räumlichkeiten des Planungsstabes, während Jeffries weiterging und auf sein eigenes Büro zusteuerte. Die beiden Lieutenants informierten ihn über diverse Geschehnisse an anderen Frontabschnitten, doch kein Kampf entlang der langen stellaren Front war auch nur annähernd so interessant wie Sil Bara.
 
   Als er an mehreren leeren Büros vorbeikam, wurde Jeffries erneut vor Augen geführt, dass der Personalstand des Oberkommandos noch immer sehr dürftig war.
 
   Lieutenants erledigten die Arbeit von Captains, Captains die Arbeit von Admirälen. und Admiräle gab es ohnehin kaum welche an Bord der Station. Die wenigen, die sie noch hatten, befanden sich mit ihren Einheiten im Feld, und die Leute, die hier die Operationen planten, hatten allesamt nicht annähernd die Dienstjahre beisammen, um für einen Admiralsstern in Frage zu kommen.
 
   Auch wenn sich die Personallage gebessert hatte und die Erfolge auf dem Schlachtfeld keine vereinzelten Ausreißer mehr waren. Wirklich zufrieden war Jeffries noch lange nicht mit dem Zustand seiner Streitkräfte. Nach außen hin durfte er das natürlich nicht zeigen. Doch seine engsten Vertrauten, allen voran Ur’gas und Eightman, wussten genau um die Sorgen, die er sich nach wie vor machte.
 
   Der Weg, der vor ihnen lag, war noch um einiges länger als jener, den sie bereits beschritten hatten. Die Streitkräfte mussten weiter modernisiert werden, ausgebaut, aufgerüstet. In ein paar Wochen würden endlich die ersten umgerüsteten Atlantias die Jupiterwerften verlassen. Jene Schiffe hatten im Zuge ihrer turnusmäßigen Umrüstung neue Vortexgeneratoren erhalten, die es ihnen ermöglichten, eigene Raumtore zu öffnen. Schritten diese Umrüstungen schneller voran, machte auch die Raumkriegsführung endlich einen großen Schritt nach vorne. Allein die Victory hatte mehrfach bewiesen, was für ein taktischer Vorteil die Fähigkeit zum autonomen Raumsprung war.
 
   Je mehr Schiffe umgerüstet waren, desto besser, doch diese Umbauten dauerten Wochen, und es würde noch weit über ein Jahr dauern, bis endlich das Gros der Flotte über diese Fähigkeit verfügte.
 
   Fürs Erste beschränkten sich die Umbauten auf die großen Dreadnoughts, allen voran die Atlantias. Sie bildeten den Kern einer jeden Gefechtsgruppe, und wenn auch nur ein Schiff im Verband diese Generatoren an Bord hatte, konnten alle anderen Schiffe durch sein Raumfenster in den Hyperraum springen.
 
   Ein Schiff pro Verband und der Aktionsradius der Gefechtsgruppe erhöhte sich um den Faktor drei. Ein Schiff pro Verband. Immer wieder sagte er sich das, mehr brauchte er nicht. Nur eines pro Gefechtsgruppe.
 
   Auf den Bildschirmen im Stabsbüro liefen Livebilder der Schlacht um Sil Baras. Verrauschte, grüne und graue Bilder von sich bekämpfenden Schiffen, brennenden Monden und zerberstenden Orbitalfestungen.
 
   Aus dem Augenwinkel sah Jeffries, dass Eightman in seinem Büro war und wild gestikulierend einen Commander zusammenstauchte.
 
   Der Jähzorn seines Stabschefs war bereits mehreren Offizieren übel aufgestoßen. Ur’gas, selbst ein Anhänger des klaren und auch lauten Wortes, hatte Jeffries bereits gewarnt, dass Eightmans ständige Triaden bei den niederen Rängen tendenziell kontraproduktiv wirkten.
 
   Doch der Admiral ließ ihn gewähren, denn er machte seinen Job hervorragend. Eightman war ein herausragender Stabschef, und wenn zu seinem Führungsstil nun mal wütende Ansprachen gehörten, dann musste er damit leben.
 
   Wenn er Tom Hawkins weitgehende Freiheiten auf dem Schlachtfeld gewährte, musste er Henry Eightman dieselben Freiheiten hier im Büro gewähren. Je weniger man Tom dreinredete, desto größer seine Erfolge. Nach Jeffries Meinung galt für Eightman dasselbe, und so ließ er sie gewähren.
 
   Nach der Vernichtung von Mares Undor hatte die halbe Admiralität Toms Absetzung gefordert. Jeffries verweigerte dies, gab ihm einen weiteren Leptonentorpedo und schickte ihn ans Hexenkreuz.
 
   Die Folgen konnte jedermann in den Geschichtsbüchern nachlesen, und mancher glaubte, dass jener Tag als der Wendepunkt in diesem Krieg in die Historie eingehen würde.
 
   Jeffries hoffte, dass diese Stimmen recht behalten würden, wollte aber selbst noch nicht daran glauben.
 
   >> Morgen, Tobey! <<, sagte er zum PO in seinem Vorzimmer.
 
   >> Die Tagesberichte, Sir. << Der PO reichte ihm einen Datenblock.
 
   >> Danke. <<
 
   Jeffries ging in sein Büro, setzte sich an seinen Schreibtisch und sah durch die gläsernen Trennwände hinüber zu Henrys Büro. Der Commander stand noch immer vor dem Schreibtisch, in strammster Habachtstellung und äußerst ernster Miene.
 
   Seit ihrer Inhaftierung verbrachte Eightman viel Zeit mit Isan Gared, was Jeffries erst ein wenig verwundert hatte, doch nach einem längeren Gespräch mit ihm und Colonel Aznar vom S3 waren sie zum Schluss gekommen, dass es nicht schaden konnte, wenn Gared so etwas wie eine Ansprechperson im Stab des Admirals hatte.
 
   Eightman bot sich dafür an, schließlich war er einer der größten Zweifler hier im Stab.
 
   Die ganze Geschichte rund um die Agency, Teschan und diese Schiffe machten ihm zu schaffen und erschütterten seinen Glauben an die Konföderation und ihre Institutionen. All die Verwicklungen, dieses nach wie vor undurchschaubare Netz aus Geschehnissen ließen ihn unaufhörlich grübeln, und er verlangte nach Antworten.
 
   Darum ließ Jeffries ihn zu Gared.
 
   Für die meisten Offiziere rund um Jeffries war es eine Tatsache, dass Gared Verrat begangen hatte. In welchem Ausmaß und mit welchem Ziel, war durchaus Gegenstand der Diskussionen, doch nicht der Verrat an sich. Eightman zweifelte. Wollte Beweise, wollte die andere Seite der Geschichte hören, und immer wieder hakte er nach.
 
   Das gefiel Jeffries. Diese Sucht nach Fakten, nach Aufklärung. Er wollte alle Teile des Puzzles zusammenfügen und nicht nur jene, die er brauchte, um das Bild erkennen zu können.
 
    
 
   Selas Ramari, fünf Tage später. 
 
   Massenmord war zu einer Vormittagsbeschäftigung geworden. Zu einem Halbtagsjob, den man zeitig am frühen Morgen begann, damit man zum Mittag fertig war und sich anderen Dingen widmen konnte.
 
   Genau so empfand Will, als er über die zerstörten Überreste der Garnison flog, seine letzten beiden Raketen abschoss und dann in den steilen Steigflug ging. Unter ihm verteilten sich Staub und Rauch über weite Strecken, wie die Wellen eines Meeres.
 
   In den frühen Morgenstunden hatte die Victory ihren Angriff begonnen, zerstörte die vor Anker liegenden Schiffe im Orbit, entsendete ihre Jäger und begann mit dem Orbitalbombardement. Die wenigen Jagdmaschinen, die vom Boden wegkamen, waren keine Bedrohung für Defender und Nighthawks, die dem Feind fünf zu eins überlegen waren.
 
   Mit Raketen und Torpedos schoss die Victory aus niederem Orbit auf die Bunkeranlagen, ließ die Portale einstürzen und erschütterte die darunter liegenden Ebenen so stark, dass ganze Sektionen in sich zusammenbrachen. Sieben Stunden dauerte der Beschuss, ehe die Krater so zahlreich waren und so tief gingen, dass Tom sich sicher sein konnte, dass sein Werk vollbracht war.
 
   Während all der Zeit flogen Will und seine Piloten Einsätze nahe dem Boden, schossen auf Männer, die zu Fuß flüchten wollten oder in Panzer, Jäger und hinter Flugabwehrgeschütze stiegen.
 
   Vereinzelt schafften es Flugabwehrraketen bis in den Orbit, doch Victorys ROF war so dicht, dass keine einzige von ihnen das Schiff erreichte.
 
   Nun war es vorbei.
 
   Dreißigtausend Soldaten lagen tot in den Trümmern ihrer Bunker. Kein einziger konföderierter Soldat war gefallen, und die Jäger kehrten heim zur Victory, die oben im Orbit lag. Ihre Geschütze waren heißgelaufen während des Beschusses, und Will wusste, dass Wartungscrews die nächsten zwei Tage brauchen würden, um alle Gatlings, Torpedo-und Raketenwerfer zu überprüfen und wieder einsatzbereit zu machen.
 
   Er landete seine Maschine, wurde nach unten in den Hangar transportiert und öffnete seine Kanzel.
 
   Irgendwie war ihm speiübel. Schon seit Stunden fühlte er einen Knoten im Magen, und mehrmals hatte er große Lust bekommen, sich zu übergeben.
 
   So ähnlich musste sich Alexandra gefühlt haben, als Tom sie in die Krankenstation geschickt hatte, um die hoffnungslosen Fälle auszusortieren, die er anschließend in die Rettungskapseln setzte und am Hexenkreuz zurückließ.
 
   An jenem Tag hatte Will Alexandra zum ersten und einzigen Mal weinen sehen. Heute fühlte er sich dermaßen hundeelend, dass er am liebsten eine Flasche Schnaps genommen und sich irgendwo eingesperrt hätte, um endlich mal alleine zu sein.
 
   Um endlich mal allen Frust rauslassen zu können.
 
   Will widerstand dem Drang, ging zum Umkleideraum und unter die Mannschaftsdusche. Heißes Wasser prasselte auf ihn nieder, und ein Pilot nach dem anderen kam und ging, biss nur noch Will da war. Einsam saß er auf der niederen Bank vor seinem Spind, hatte ein Handtuch um die Hüften und sah zu, wie Wassertropfen von seinem Kopf zu Boden tropften und dort eine kleine Lake bildeten.
 
   Seine Hundemarke baumelte um seinen Hals, und er nahm sie für einen Moment zwischen die Finger, las die eingravierten Ziffern und strich sich eine Träne aus dem Augenwinkel.
 
   Mehrmals öffnete und schloss sich das automatische Schott, doch Will nahm niemanden wahr. Er achtete nicht darauf, wer kam und ging, irgendwie war er nicht richtig anwesend. Sein Geist war weit weg, sein Körper nur eine zurückgebliebene Hülle.
 
   Bis er dieses Klopfen hörte und das Schaben von Metall an Metall.
 
   Mit gespitzten Ohren sah er auf und drehte den Kopf. Für einen Moment musste er daran denken, wie er vor Wochen hier gewesen war und ein Soldat fluchtartig die Spindreihen hinuntergerannt war. Er sah den grünen Ärmel durch die sich schließenden Türhälften und dann nichts mehr von ihm.
 
   An jenen Vorfall hatte er schon fünf Minuten später keinen Gedanken mehr verschwendet, doch jetzt gerade war ihm, als sei das erst gestern gewesen. Ohne sagen zu können warum, nahm er seine MP4 aus dem Halfter im Spind und ging die Spindreihen hinunter.
 
   Noch immer hörte er leises Rascheln, dann wieder Metall auf Metall und anschließend Schritte. Für einen Moment wollte er etwas sagen wie: >> Ist da jemand?  << oder >> Wer ist da?  << oder sonst etwas Intelligentes, das Leute in solchen Situationen zu fragen pflegten. Doch er ließ es, nahm die Scorpion mit beiden Händen am Griff und ging langsam zum Schott.
 
   Hinter ihm schepperte etwas gegen einen Spind, sofort drehte er sich um, eine Sekunde später lag er schon der Länge nach am Boden. Irgendjemand rannte ihn um, er stolperte gegen eine der Bänke, die am Boden verschraubt waren, und krachte dann in die Spindreihen.
 
   Bis er wieder auf den Beinen war, hatten sich die Türhälften längst wieder geschlossen, und draußen auf dem Korridor herrschte Friedhofsstimmung.
 
   Genau wie beim letzten Mal.
 
   Jetzt war sein Misstrauen geweckt.
 
    
 
   ISS Victory. Abendessen der Führungsoffiziere. 
 
   >> Es könnte ein einfacher Diebstahl gewesen sein <<, sagte Tom, nachdem er lange auf einem Stück Fleisch herumgekaut hatte.
 
   Gemeinsam mit Will, Alexandra und Semana saß er beim Abendessen. Es gab Manderlay Steak mit gebratenem Gemüse auf Kräuter-Knoblauch-Soße.
 
   Es war schon jahrhundertealte Tradition, dass man bei der Navy deutlich besser aß als bei der Infanterie. Die Raumflotte, welche sich als Erbe der alten Seestreitkräfte verstand, hatte diesen Brauch übernommen, und auf der Victory erfuhr das Ganze noch mal eine Steigerung. Wer sechs Monate hinter feindlichen Linien operiert, der soll auch gut versorgt werden, war Kredo der Kommandierenden, und so kam es, dass der Küchenchef der Victory Tag für Tag neue Köstlichkeiten zauberte, wobei die Führungsoffiziere natürlich noch etwas besser bekocht wurden als die einfachen Soldaten.
 
   >> Und warum sollte ein Dieb am Wandschott herumschrauben? <<, fragte Will, der von seinem Sturz eine deutliche Blessur an Stirn und Schläfe behalten hatte. >> War es wirklich ein Wandschott? <<, fragte Semana. >> Womöglich wollte er einen Spind aufbrechen. << 
 
   >> Spinde sind aus Blech <<, erwiderte Will. >> Die Wände und Böden dieses Schiffes sind aus Hybrid und Stahl. << Er stand auf, nahm seine Gabel und ging zur Wand des kleinen Speiseraums, in dem sie saßen.
 
   >> Klingt das hier nach Blech? << Er schlug mehrmals mit der Gabel gegen die Wand, kratzte und schabte darüber.
 
   Erst gegen die Stahlwand, dann ging er einen Meter weiter, wo eine Hybridrippe sich im Bogen über den Raum spannte. Sie war Teil des Skelettes. Jeder Raum und jeder Korridor an Bord hatte solche Rippen in regelmäßigen Abständen. Dazwischen waren Wände aus einfachem Stahl eingesetzt.
 
   >> Oder das? << Er schabte über das Hybrid.
 
   Besteck auf Stahl klang dumpf und leise. Auf Hybrid klang es hell und fein, fast wie ein Geigenspiel. Doch beides klang nicht so, als würde man an einem Blechschrank hantieren.
 
   >> Klingt das wie Blech? <<
 
   >> Nein <<, gestand Semana.
 
   >> Also! Was wollte diese Person im Umkleideraum? <<, fragte Alexandra und griff nach ihrem Mineralwasser.
 
   >> Ich habe die Schiffspläne bereits studiert <<, sagte Semana.
 
   >> Es gibt kein einziges wichtiges System da drinnen. Keine Zuleitungen, keine Kabelstränge, die zu Primärsystemen führen … Das ist nur ein schlichter Umkleideraum. << 
 
   >> Dennoch war jemand da unten <<, sagte Will. >> Und das mindestens zweimal. << 
 
   >> Wir nehmen den Raum auseinander <<, entschied Tom.
 
   >> Morgen nehmen Sie in paar Leute und nehmen jedes einzelne Wandschott herunter. Ich will, dass ein paar Techniker jedes einzelne Kabel in diesen Wänden mit den Bauplänen vergleichen, jedes Relais kontrollieren, jede Lötstelle überprüfen, jeden Steckplatz nachmessen. << 
 
   >> Ja, Sir <<, sagte Alexandra angesichts des bedingungslosen Tonfalls, den Tom an den Tag legte.
 
   >> Das ist ein Schiff mit zehntausend Mann Besatzung <<, sagte Tom heiser. >> Viel Raum für logische Erklärungen. Es könnte ein Pilot sein, der dort unten ein Drogenpaket versteckt. Oder jemand vom technischen Personal, der ein Schwarzmarktdepot in diesen Wänden eingerichtet hat. Keine wichtigen Systeme bedeutet, dass diese Schotts auch so gut wie nie geöffnet werden. Ein guter Ort, um etwas zu verstecken, das keiner finden soll. << 
 
   >> Es könnte aber auch etwas anderes sein <<, sagte Will, und Tom knurrte wie ein Braunbär, der in seinem Winterschlaf gestört wurde, ehe er ein weiteres Stück Fleisch in seinem Mund verschwinden ließ.
 
   >> Was meinen Sie? <<, fragte Semana.
 
   >> Kommt schon? Denken wir nicht alle dasselbe? << Semana und Alexandra sahen Will mit erwartungsvollen Blicken an, sagten aber nichts. >> Was ist mit diesem Signal, das wir nach Mares Undor entdeckt haben? << fragte Will. >> Jackson hat ganze drei Wochen nach seinem Ursprung gesucht, ohne dass irgendwas dabei rausgekommen wäre. <<
 
   >> Das war vermutlich nichts anderes als eine Interferenz. << 
 
   >> Die ein paar Tage lang rhythmisch auftritt und dann wieder von selbst verschwindet? <<
 
   >> Die Systeme dieses Schiffes operieren in rhythmischen Rechenprozessen. Wenn ein Fehler auftritt, entspricht er dem Rhythmus des verursachenden Systems. Auch wenn wir sie gerne so betrachten, die Victory ist kein organisches System <<, meinte Semana.
 
   >> Das sagen Sie doch nur, weil Ihre Leute nie rausgefunden haben, wo das verdammte Signal herkam oder was es für einen Zweck hatte <<, sagte Will in unbeabsichtigter Schärfe.
 
   >> Langsam CAG! <<, sagte Semana ebenso scharf. >> Nur weil Sie über den Haufen gerannt wurden, werden wir hier nicht anfangen, rumzuspinnen. Da war ein Signal, und es ist von selbst wieder verschwunden. Was es war, wissen wir nicht, doch keiner meiner Leute und auch keiner vom technischen Personal glaubt, dass es sich um etwas anderes gehandelt hat als eine Fehlfunktion. << 
 
   >> Was, wenn wir einen Verräter an Bord haben? <<, fragt Will.
 
   >> Einen Verräter? <<, fragte Semana ungläubig.
 
   >> Ja … einen Verräter … einen Saboteur. << 
 
   >> Wir wurden nicht sabotiert. << 
 
   >> Dieses Schiff versendet Signale … << 
 
   >> Jesus Christus, hilf mir <<, sagte Semana entnervt und legte den Kopf in den Nacken. Konnte dieser Mann nicht einmal zuhören?
 
   Alexandra musste angesichts dieser Reaktion schmunzeln, und auch Tom lehnte sich amüsiert zurück.
 
   >> Will ist ein alter Verschwörungstheoretiker <<, gab er zu bedenken. >> Über die Jahre hatten wir schon ein paar Diskussionen zu diesem Thema. <<
 
   >> Nenn es nur Verschwörungstheorie, aber so ganz unrecht hatte ich mit meiner Meinung ja wohl nicht, wie uns die letzten beiden Monate gezeigt haben. <<
 
   >> Was für eine Meinung? <<, fragte Semana, ohne sicher zu sein, dass sie die Geschichte überhaupt hören wollte.
 
   >> Ich behaupte, das die SSA für uns eine größere Gefahr darstellt als der Dornenthron. <<
 
   Semanas Lippen zuckten in die Breite. >> Ach wirklich? << 
 
   >> Die SSA hat über die Jahre praktisch jedes Gesetz gebrochen, dass jemals in Zusammenhang mit Geheimdienstarbeit erlassen wurde. Sie bespitzeln nicht nur den Feind, sondern auch die eigenen Leute. Sie haben militärische Einheiten, die sie nie hätten besitzen dürfen, bauen Schiffe … haben Kontakte zu weiß Gott was für fremden Mächten. <<
 
   >> Fremde Mächte? <<, fragte Alexandra.
 
   >> Das Imperium, die Haradan, die Najeki, die Saddakun … Die Liste ist endlos. Es gibt dort draußen so viele Völker, die uns alles andere als freundlich gesonnen sind … << 
 
   >> Und die SSA ist mit denen im Bunde? << 
 
   >> Ja! <<
 
   >> Warum? <<
 
   Will hob und senkte die Hände, er wollte etwas sagen, doch er schloss den Mund wieder, ehe ein Wort ihn verlassen hatte. Alexandra blickte erwartungsvoll über den Tisch.
 
   >> Sag auch mal was <<, sagte er dann zu Tom.
 
   >> Admiral Jeffries vertritt schon lange die Theorie, dass die SSA eigene Interessen verfolgt. Diese Meinung gründet unter anderem auf der Entstehungsgeschichte dieses Schiffes. << 
 
   >> Eigene Interessen kann aber vieles bedeuten. << 
 
   >> Genau das meine ich auch. Ich persönlich habe nie einen Beweis dafür gesehen, dass die SSA … gegen uns arbeitet. Was sicher stimmt, ist, dass es Spannungen zwischen Korps und Agency gibt. << 
 
   >> Logisch, angesichts der Tatsache, dass unser Oberkommandierender und die Direktorin der SSA sich seit Jahren spinnefeind sind <<, meinte Semana.
 
   >> Genau <<, meinte Tom.
 
   >> Ihr vergesst Lee <<, sagte Will beleidigt. Er fühlte sich wie ein missverstandener Prophet, den alle als Cassandrarufer abtun, bis es viel zu spät ist. >> Wann immer wir über die SSA reden, und das tun wir ja verdammt oft, reden wir immer nur von Teschan, von Victorys Herkunft, von Mordkommandos des Direktoriums, von Schiffen, die im Argules gebaut wurden … Aber wir reden nie von Admiral Lee. <<
 
   Für einen Moment erhob keiner der drei anderen ein Widerwort. Lee war eine offene Wunde im kollektiven Bewusstsein all jener, die über seinen Verrat informiert waren. Was eine sehr kleine Gruppe war, denn der S3 hatte getan, was ihm möglich war, um nichts davon nach außen dringen zu lassen.
 
   >> Admiral Lee? <<, fragte Semana, die nicht zum Kreis der Eingeweihten gehörte.
 
   >> Admiral Lee war Verbindungsoffizier im Stab von Admiral Armstrong. Er öffnete den Marokianern die Tore der Pegasus 1, als diese damals geentert wurde. <<
 
   >> Sie meinen, als wir damals … << 
 
   >> Genau. <<
 
   Semana lehnte sich zurück. >> Davon habe ich nie gehört. << 
 
   >> Wir waren sehr darauf bedacht, dass über solche Dinge nicht öffentlich diskutiert wird. << 
 
   >> Und warum? <<, fragte sie >> Ich meine, das ist … << Tom hob und senkte die Schultern. >> Wir wissen es nicht. Der S3 hat sein ganzes Leben durchforstet, hat jeden Stein umgedreht, den er jemals mit dem Schuh berührt hat. Absolut kein Hinweis auf einen Beweggrund. Es gab kein Geldvermögen, keine persönlichen Gefallen, keinerlei Profit. Er tat es einfach so … ohne jede Gegenleistung. << 
 
   >> ER tat es, weil Isan Gared es von ihm verlangt hat <<, warf Will ein.
 
   >> Wofür es absolut keinen Beweis gibt. << 
 
   >> Wer braucht denn für so was Beweise? << 
 
   >> Der Rechtsstaat. <<
 
   >> Komm du mir nicht mit Rechtsstaat! <<, fuhr Will Tom an.
 
   >> Vor nicht mal zwölf Stunden hast du dreißigtausend Leben ausgelöscht, und jetzt sitzt du hier, futterst dein Steak, als sei nichts gewesen, und schwafelst über den Rechtsstaat. Ich bitte dich! << 
 
   >> Das ist doch wohl etwas anderes! << 
 
   >> Wirklich? Welches Gesetz legitimiert Massenmord? << 
 
   >> Wir haben Krieg. <<
 
   >> Ja! Ich vergaß. <<
 
   >> Wir können den Laden nicht einfach zusperren <<, sagte Tom.
 
   >> Warum nicht? Gegenwärtig haben wir doch die Macht, zu tun und zu lassen, was immer wir wollen. Schließlich herrscht Kriegsrecht. << 
 
   >> Alles, was wir jetzt tun, müssen wir nach dem Krieg vor den Regierungen verantworten. Würde Jeffries eine Chance sehen, die SSA zuzusperren, würde er es bestimmt tun. << 
 
   >> Wir machen also ewig so weiter? Sie brechen Gesetze, und wir sehen zu? Sie verkaufen dem Feind Informationen, und wir sehen zu? Ihre Leute öffnen ihnen die Tore unserer Stationen, und wir sehen zu? <<
 
   Tom schwieg.
 
   >> Wie, glaubt ihr, haben die Marokianer es geschafft, Langley zu finden und zu zerstören? Nicht mal unsere Truppen kannten die genaue Lage der Station. Wie geht so was ohne Hilfe aus dem Inneren? << 
 
   >> Es geht gar nicht <<, gestand Tom. >> Aber alles einfach der SSA unterzuschieben, ist zu einfach. << 
 
   >> Wem den sonst? <<
 
   >> Der S3 glaubt, dass es noch eine dritte Fraktion gibt. << 
 
   >> Deine dritte Fraktion? <<, fragte Will.
 
   >> Ja. Jemand, der zwischen Dornenthron und SSA steht. Jemand, der Kontakte zu beiden besitzt und gewisse Informationen weitergibt. Der S3 glaubt, dass Lee eher für diese dritte Fraktion gearbeitet hat als für die Agency. << 
 
   >> Und wer soll das sein? <<
 
   >> Wissen sie nicht. Oder wenn sie es wissen, sagen sie’s mir nicht. <<
 
   >> Sie stehen im Kontakt zum S3? <<, fragte Semana, und Tom verneinte.
 
   >> Jeffries hält mich auf dem Laufenden. Die Sache steht nach wie vor ganz oben auf der Agenda. <<
 
    
 
   Imans Flaggschiff, im Orbit über Bari Sabal. 
 
   Als Edara Imans Quartier betrat, sah er als Erstes eine zertrümmerte Steinbank, die quer im Raum lag, umgeben von Büchern, Tellern und Kelchen, die in einem Anfall von Zorn vom Tisch geschlagen wurden.
 
   Der Ulaf selbst saß am anderen Ende des Quartiers, in der Hand hielt er ein zeremonielles Breitschwert, wie es alle imperialen Offiziere an ihrer besten Rüstung trugen. Edara war dabei gewesen, als Iman dieses Schwert von seinem Vater erhalten hatte. Es war kurz vor dessen Tod gewesen, sie beide hatten gerade ihren Abschluss an der Akademie gemacht, und ein paar Tage später meldeten sie sich zu ihren ersten Posten.
 
   Es war das letzte Mal gewesen, dass sie seinen Vater sahen. Wenige Wochen später, sie befanden sich am anderen Ende des Reiches, starb er an einer Lungenkrankheit, die ihn schon viele Jahre gequält hatte.
 
   >> Was ist passiert? <<, fragte er, der eigentlich nur gekommen war, um sich zu verabschieden. Sein Schiff war nach Sil Bara abkommandiert worden, um die dort kämpfenden Truppen zu unterstützen.
 
   >> Wie soll ich einen Feind bekämpfen, den ich nicht mal sehen kann? <<, fragte Iman mit gebrochener Stimme. >> Ich kann alles aufhalten, was sie uns entgegenschicken. Träger, Schlachtschiffe, Kreuzer. Ganze Armaden zerschlage ich an unseren Fronten, doch gegen Hawkins finde ich kein Mittel. << Edara setzte sich seinem Freund gegenüber. >> Sie haben Selas Ramari bombardiert <<, erklärte der Ulaf.
 
   >> Ich hörte davon. <<
 
   >> Dreißigtausend Gefallene an einem Vormittag <<, sagte Iman.
 
   >> Getötet von einem einzigen Schiff … einem einzigen Mann. << 
 
   >> Hawkins? <<
 
   >> Am Hexenkreuz dachte ich, wir hätten ihn tatsächlich erwischt. Ich wollte es mir selbst nicht eingestehen, wollte mir keine Gewissheit erlauben, bis wir ein Wrack oder besser noch seine Leiche finden, doch in der Tiefe meines Herzens glaubte ich an einen Erfolg. << 
 
   >> Ich habe deine Berichte gelesen. Das Schiff galt als vernichtet. << 
 
   >> Und jetzt ist es wieder im Einsatz. Sie haben nur ein paar Wochen gebraucht, um ein völlig zerstörtes Schiff wieder gefechtsklar zu machen. <<
 
   >> Es soll ein besonders Schiff sein. << 
 
   >> Es ist einzigartig <<, gestand Iman. >> Es kann selbst Raumfenster öffnen, braucht also keine Sprungtore. Wo immer es auftaucht, sind die Tore sein erstes Ziel. Danach bringt es den Tod über die Garnisonen und Flotten und verschwindet wieder im All. Meistens sehen wir es nicht mal kommen. Unsere Sensoren können es nicht erfassen, unsere Kommunikation ist zu langsam. Bis Verstärkungen eintreffen, ist es jedes Mal schon wieder weg. << 
 
   >> Und jetzt war es bei Selas Ramari? << 
 
   >> Orbitalbombardement. Von den Bunkeranlagen soll nichts mehr übrig sein. Sie finden nicht mal mehr Leichen. Alles verbrannt und zermahlen. << Iman machte eine kurze, nachdenkliche Pause.
 
   >> Als dieses Schiff zum ersten Mal aufgetaucht ist, sprachen viele davon, es sei Nazzan Morgul. Sie meinten, der Tag des jüngsten Gerichts sei gekommen. Der Schöpfer kehre zurück, um uns zu richten … Und ich habe sie alle ausgelacht. Ich sagte ihnen, sie seien abergläubischee Waschweiber und es sei nur ein Schiff … Nur ein Schiff voller Menschen. Keine göttliche Strafe. << Edara schwieg, hörte einfach nur zu.
 
   >> Ich denke, sie hatten recht <<, gestand Iman. >> Sie hatten recht, und ich hatte unrecht. In den Schriften steht, dass ein grausames Wesen von den Sternen kommt und Tod und Verderben bringt.
 
   Sie sagen, dass es vom Himmel Feuer regnet und dass kein Krieger sich mit diesem Monster messen kann. Ich glaube, Hawkins und seine Victory sind dieses Monster. << 
 
   >> Du solltest dich ausruhen. << 
 
   >> Ich sollte kämpfen. <<
 
   >> Iman … <<
 
   >> Lass mich! << Er stieß die Hand von sich, die Edara ihm reichen wollte und stieß den Sel Ulaf fast vom Hocker.
 
   >> In der Chronica Argula steht, dass ein Mann sich dem Kampf stellen wird <<, sagte Edara.
 
   >> Die Chronica Argula ist nicht das heilige Buch unseres Volkes. << 
 
   >> Aber es ist die Urschrift aller alten Religionen. << 
 
   >> Es ist ein Text, der kaum erhalten ist. << 
 
   >> Und der Himmel brannte über Algeron, doch der Tapferste unter ihnen erhob sein Schwert zum Himmel und sprach grauenvolle Flüche!  << 
 
   >> Ich kenne diese Geschichte. Der Held stirbt am Ende. << 
 
   >> Richtig. Er ertrinkt im Blut des enthaupteten Drachen. <<
 
    
 
   ISS Victory, Büro des Captains. 
 
   Alle paar Tage begab sich die Victory zu einer Position im Hyperraum, von der aus sie eine codierte Datenübertragung empfangen konnte, die von der Pegasus 1 ins imperiale Kernland verschickt wurde. Zwar konnten die Marokianer das Ghostcom-Signal nicht lesen, doch es bestand die Gefahr, dass sie es orten konnten. Daher verzichtete man weitgehend auf Echtzeitkommunikation. Inhalt der Datenpakete waren neue Befehle und Berichte über den Krieg und natürlich auch Briefe, die von den Familien der Crewmitglieder verfasst wurden.
 
   Dieses Mal war auch einer für Tom dabei gewesen. Das erste Mal, dass er etwas von Christine hörte, seit sie die Station verlassen hatten.
 
    
 
   Hallo, Tom! 
 
   Ich hasse es, dir zu schreiben. Ich bin zu sehr ein Kind des vierundzwanzigsten Jahrhunderts, als dass ich mich mit einem altmodischen Brief anfreunden könnte. 
 
   Ich vermisse dich, würde dich so gerne wiedersehen, und sei es nur auf dem Monitor einer Kommübertragung. 
 
    Doch Jeffries hat mir erklärt, dass es zu gefährlich sei, euch mehr als Textbotschaften zu übermitteln, und so wähle ich diese Möglichkeit, um mich an dich zu wenden. 
 
   Das Leben hier auf der Station ist einsam geworden, seit ihr weg seid. Tag für Tag drehen sich die Gespräche an Bord um nichts anderes als um euch. Die Victory und auch du als ihr Kommandant sind für die Zurückgebliebenen ein Symbol der Hoffnung geworden. Du kannst dir gar nicht vorstellen, in welcher Ehrfurcht man über euch spricht. 
 
   Es freut dich vielleicht zu hören, dass Darson auf die Station zurückgekehrt ist. 
 
   Als einer der wenigen, die wir damals ausgeschickt haben, hat er sich vor wenigen Tagen bei Jeffries zurückgemeldet. Er hat ihn zum Zweiten Offizier ernannt, nachdem Commander Nomur zum Captain befördert wurde und nun sein eigenes Schiff kommandiert. 
 
   Er ist nicht mehr derselbe wie früher. Die Kämpfe auf Mendora müssen schlimm gewesen sein. Er weigert sich, darüber zu sprechen, und ich wollte ihn nicht zwingen. 
 
   Jeffries hält mich so gut er kann auf dem Laufenden, sodass ich fast immer weiß, was bei euch draußen passiert. 
 
   Zum Glück habe ich im Moment nicht viel Zeit, um über dich nachzudenken. 
 
   Meine Arbeit nimmt mich voll in Beschlag, und mir bleibt tagsüber kaum Zeit, um mir Sorgen zu machen. Nachts dafür umso mehr. Keine Nacht vergeht, ohne dass ich aufwache und glaube, du wärst gerade durch die Türe gekommen. Ich springe dann immer auf und will dich in die Arme nehmen, ehe ich begreife, dass ich geträumt habe. 
 
   Glaub mir, die Nächte sind am schlimmsten. Dann habe ich zu viel Zeit, um über alles nachzudenken, und ein elendes Gefühl der Einsamkeit und Hoffnungslosigkeit kriecht dann durch meinen Verstand. 
 
   Ich vermisse dich und hoffe, dass du bald zu mir zurückkehrst. 
 
    
 
   Ich liebe dich, Tom. 
 
    
 
   Christine. 
 
    
 
   Während Tom den Brief gelesen hatte, war er mit einem Glas Whiskey neben sich eingeschlafen.
 
   Als er am nächsten Morgen aufwachte, fühlt er sich wie gerädert. Der Datenblock lag noch immer auf seinem Bauch, und das Glas stand halb leer auf dem kleinen Tisch. Er nahm es in die Hand, und für eine Sekunde verspürte er den Drang, es auszutrinken.
 
   Dann besann er sich, schüttete es weg und ging unter die Dusche.
 
   Dreißig Minuten später war er dann in seinem Büro. Die Ärmel des dunkelgrünen Unterhemdes hochgekrempelt, saß Tom hinter seinem Schreibtisch und studierte eine Akte des militärischen Nachrichtendienstes S3.
 
   Als der Türmelder summte, sah er kurz auf und sagte: >> Herein. <<
 
   >> Morgen <<, nuschelte ein noch leicht verschlafener CAG zu dem seit Stunden arbeitenden Tom.
 
   >> Morgen <<, erwiderte er, bereits wieder in seine Lektüre versunken, und ohne von den Zeilen aufzusehen, griff er nach der Kaffeetasse auf dem Schreibtisch.
 
   >> Hast du Zeit? <<, fragte Will, als er erkannte, dass Tom sich nicht ablenken ließ.
 
   >> Worum geht es? << Noch immer, ohne ihn anzusehen.
 
   >> Ich dachte nur, wir sollten reden. << 
 
   >> Das klingt so, als wären wir verheiratet und du wolltest mich verlassen. <<
 
   >> Nein, Schätzchen. Das würde ich nie tun <<, sagte Will in betont zuckersüßem Tonfall und brachte Tom so dazu, endlich aufzusehen.
 
   Lachend legte er den Datenblock zur Seite. >> Bleib mir bloß vom Hals <<, warnte Tom mit aufgesetzt drohender Stimme. Endlich hatte Will seine Aufmerksamkeit.
 
   >> Hast du ein paar Minuten? << 
 
   >> Schieß los. <<
 
   >> Tut mir leid wegen gestern <<, sagte er vorab, und Tom legte den Kopf ein wenig zur Seite. >> Das Bombardement ist mir ziemlich an die Nieren gegangen. Du weißt, dass ich mit solchen Dingen ein Problem habe. <<
 
   >> Ist schon verziehen. <<
 
   >> Wirklich? <<
 
   >> Es ist ja nicht so, dass es mir Spaß macht, solche Dinge zu tun. Ich erkenne nur die Notwendigkeit. << 
 
   >> Das hab’ ich eingesehen. Nur … das klingt jetzt etwas seltsam … << Will zögerte weiterzureden.
 
   >> Du trinkst zu viel <<, sagte er schließlich unumwunden.
 
   >> Ist das nicht für gewöhnlich mein Text? <<, erwiderte Tom und verschränkte die Finger auf der Tischplatte.
 
   >> Es ist mir schon klar, dass es etwas seltsam ist, wenn ausgerechnet ich das sage … nur ich kenn’ mich damit aus, und glaub mir, Tom. Du trinkst wirklich zu viel. << 
 
   >> Sagt der Experte. <<
 
   >> Du trinkst mittlerweile fast so viel wie ich. << 
 
   >> Mit dem Unterschied, dass ich weiß, wann ich genug habe. << 
 
   >> Das wusste ich auch einmal. Nur irgendwann hat es mich nicht mehr interessiert, und ich trank einfach weiter. << 
 
   >> Die Sorge musst du bei mir nicht haben. << 
 
   >> Hatte ich auch nie <<, sagte Will ernst. >> Nur im letzten Jahr ist viel passiert. Dinge, die einen Mann ziemlich mitnehmen können. <<
 
   >> Es ist Krieg <<, erwiderte Tom.
 
   >> Eben. Jeffries verlangt viel von dir. Dieses Kommando ist das vielleicht schwerste in der ganzen Flotte. << 
 
   >> Du kommst mir jetzt wieder mit dieser „ Du bist zu brutal“ Nummer. <<
 
   Will hob und senkte die Schulter, während er gleichzeitig nickte.
 
   >> Es ist nun mal so. Du sagst selbst, dass dich solche Befehle mitnehmen. Du tust, was du für nötig hältst, und um nachts schlafen zu können, brauchst du dann den einen oder anderen Schluck. Richtig? <<
 
   >> Und wenn es so ist? <<
 
   >> Kann es sein, dass du an einer Grenze angekommen bist? << 
 
   >> Du meinst, ich weiß nicht mehr, was ich tue? << 
 
   >> Ich will nicht, dass du zu weit gehst. << 
 
   >> Wie weit ich gehe oder auch nicht, muss ich selbst entscheiden. <<
 
   >> Hast du keine Angst, dass du schlimmer wirst als die Feinde, die du bekämpfst? <<
 
   >> Um zu gewinnen, muss ich schlimmer werden als sie. Ich muss sie das Fürchten lehren. <<
 
   >> Das ist ein gefährlicher Standpunkt. <<  Tom nickte und reichte Will die Akte, die er zuvor studiert hatte. >> Das ist alles, was wir über Iman wissen <<, sagte Tom. >> Ich kämpfe jetzt schon so lange gegen ihn, und vor Kurzem ist mir klar geworden, dass ich praktisch nichts von ihm weiß. Militärisch kenne ich ihn in-und auswendig, doch was weiß ich von der Person Iman?
 
   Absolut nichts. Deshalb ließ ich mir diese Akte geben und habe sie durchgelesen. Und soll ich dir was sagen? Ich denke, dass ich seinen Schwachpunkt gefunden habe. <<
 
   Will blätterte sich durch die Akten. Es war eine umfassende Sammlung.
 
   >> Was willst du mir damit sagen? << 
 
   >> Ich will dich auf das vorbereiten, was ich als Nächstes vorhabe. <<
 
   >> Das klingt nicht so, als wenn es mir gefallen würde. << 
 
   >> Wird es auch nicht. Ganz im Gegenteil. << Will legte den Datenblock auf den Tisch und setzte sich.
 
   >> Iman hat seinen Krieg auf die Zivilbevölkerung ausgeweitet. Nach dem Hexenkreuz hatten wir Rückenwind und konnten endlich ein paar Erfolge verbuchen. Dem setzte er einen Vernichtungskrieg gegen Farmer und Kolonisten entgegen. << Will ahnte Schreckliches.
 
   >> Ich suche nun einen Weg, diesem Morden einen Riegel vorzuschieben oder wenigstens auf angemessene Art und Weise zu reagieren. <<
 
   >> Was hast du vor? <<
 
   >> Wusstest du, dass Iman nicht von Marokia stammt? Er wurde auf einer Kolonie geboren. Außerhalb des Kernlandes. Er entstammt der dort regierenden Familie, hat aber keinen Adelstitel. Der gehört seinem Stiefbruder. Eigentlich ist Iman ein Bürgerlicher, und die Stellung, die er sich erarbeitet hat, ist dadurch noch beeindruckender. << Tom nahm einen Schluck aus der Kaffeetasse und zog den Datenblock wieder zu sich heran. >> Iman hat zwei Söhne, eine Tochter und eine Frau auf Raman Sun zurückgelassen, als er in den Krieg zog … Und Raman Sun liegt nur fünf Tage von hier entfernt. <<
 
   >> Was um Gottes willen hast du vor? << 
 
   >> Iman hat ganze Kolonien verbrannt. Männer, Frauen und Kinder niedergemetzelt und die wenigen Überlebenden verschleppt. Als Antwort darauf sollte ich eigentlich Raman Sun dem Erdbodengleich 
 
   machen. <<
 
   >> Das kannst du nicht tun <<, protestierte Will und sprang empört aus seinem Sessel.
 
   >> Das ist gegen die Konvention. Kein Krieg gegen Zivilisten. << 
 
   >> Du verlangst, dass ich mich an Rechte halte, die von unseren Feinden mit Füßen getreten werden. << 
 
   >> Ich verlange, dass du dich benimmst wie ein Mensch. << 
 
   >> Menschlichkeit ist ein Luxus, den ich mir im Krieg nicht leisten kann. <<
 
   >> Damit verstößt du gegen praktisch jedes interstellare Recht. << 
 
   >> Inter arma enim silent leges <<, konterte Tom auf Latein.
 
   >> Du weißt genau, dass ich diese scheiß Sprache nicht kann <<, brüllte Will.
 
   >> Unter Waffen schweigen die Gesetze <<, erklärte Tom. >> Cicero. <<
 
   >> Mit einem zweitausend Jahre alten Zitat willst du einen Massenmord rechtfertigen? <<
 
   >> Wer spricht denn von Massenmord? <<, fragte Tom. >> Wir fliegen da hin, zerstören ihre Orbitalverteidigung und lassen ein Spezialkommando seine Familie aufspüren. Der Masse der Bevölkerung wird nichts passieren. Dieser Schlag richtet sich einzig und allein gegen seine Familie. <<
 
   >> Du bist krank. <<
 
   >> Ich gewinne diesen Krieg, Will. In hundert Jahren wird keiner mehr fragen wie! <<
 
    
 
   ISS Victory, Umkleideraum 2. 
 
   Stundenlang hatten Alexandra und Semana zusammen mit einem Sicherheitsteam den ganzen Raum auseinandergenommen.
 
   Abdeckplatte um Abdeckplatte war vom Skelett des Schiffes heruntergeschraubt worden, bis nur noch organische Leitungen, Schläuche aus Kunststoff und eine zahllose Menge an Kabeln zu sehen waren.
 
   Mit schweißdurchtränkter Uniform standen die beiden Frauen im Umkleideraum umgeben von abgeschraubten Deckplatten und starrten an die offen vor ihnen liegende Decke.
 
   >> Nichts <<, sagte Semana erschöpft und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. >> Absolut nichts. << 
 
   >> Glauben Sie, dass Will geträumt hat? << 
 
   >> Das nicht, aber es könnte eine völlig harmlose Erklärung geben.
 
   Ich meine … <<, sie deutete mit der Hand auf das angerichtete Chaos und zuckte mit den Schultern, >> es ist nur ein Umkleideraum. <<
 
   >> Lassen Sie uns das Ganze wieder zusammensetzen <<, entschied Alexandra und verließ mit grimmiger Miene den Raum.
 
    
 
   Raman Sun, fünf Tage später. 
 
   Pompöse marokianische Musik hallte von der Steinvilla am Hang über die sich zum Wüstenmeer hin erstreckende Ebene. Jenseits der schmalen, tiefen Schlucht konnte man die Lichter der Stadt Mana Mandur sehen. Eine der wenigen Metropolen außerhalb der Heimatwelt.
 
   Raman Sun war eine der ältesten und blühensten imperialen Kolonien. Eine Welt, die als Farmplanet begonnen und sich über die Jahrhunderte zu einer eigenständigen Welt gewandelt hatte. Die Bauernhöfe waren verschwunden und hatten den Palästen aus Glas und Stein weichen müssen. Die zackige Architektur der Marokianer war unverkennbar. Doch anders als in der Hauptstadt des Reiches wuchsen die Häuser hier immer höher in den Himmel. Während es auf Marokia ein Gesetz gab, dass kein Haus den Palast des Imperators überflügeln durfte, waren die Marokianer dieser Welt niemals an solche Beschränkungen gebunden gewesen und hatten riesige Türme in den Himmel wachsen lassen.
 
   Schon alleine deshalb besaß diese Welt einen ganz eigenen Flair. Die meisten alten Städte waren unterirdisch, und auch die Hauptstadt hatte weitreichende, verwinkelte Katakomben.
 
   Die Städte und Siedlungen auf Raman Sun waren allesamt oberirdisch.
 
   Zalan, der Stiefbruder Imans, war den alten Traditionen sehr verbunden und hatte nie begriffen, warum es sein Volk immer höher in den Himmel zog. Seit ihrer Entstehung war die marokianische Rasse erdverbunden gewesen. Aus Höhlen hatten sie sich entwickelt, und noch immer lagen sechzig Prozent der Städte Marokias unter der Erde.
 
   Auf Raman Sun hatte sich alles anders entwickelt. Wie die anderen Kulturen hatten die Marokianer hier unter der Sonne leben wollen.
 
   Zalan hatte schon vor Jahrzehnten dieses Haus in den Hang des Platoberges hineinbauen lassen, um der Stadt zu entfliehen und hier draußen seine Ruhe zu finden. Als Fürst hatte er zwar einen Sitz in der imperialen Magistratur, doch den Zeitgeist vermochte er nicht zu beeinflussen, und so wuchs Mana Mandur immer weiter in den Himmel und näher ans Wüstenmeer, ohne dass er es hätte verhindern können.
 
   Nicht ohne Trauer stand er abends auf der weitläufigen Terrasse, blickte hinaus zu den Lichtern der Stadt und fragte sich, was die jüngeren Generationen an solch einem Anblick fanden. Zu sehr erinnerte es ihn an die Bilder der menschlichen Metropolen wie Moskau, Shanghai oder New York. Megacitys, in denen der Boden im Nebel der Zeit verschwunden war. Wo die Türme der Banken und Konzerne so hoch in den Himmel gewachsen waren, dass keiner mehr vermochte, bis zu den Grundmauern hinunterzublicken, wo Brücken die Wolkenkratzer untereinander verbanden und Autobahnen in Hunderten Metern Höhe zwischen den Gebäudekomplexen verliefen.
 
   So eine Welt hatte er immer abgelehnt. Technik vergiftete über kurz oder lang jedes Volk und zerstörte die Kultur. Zalan war ein altmodisch denkender Mann, und er war stolz darauf. In den politischen Diskussionen vertrat er schon seit Jahren die Meinung, dass ein Erstschlag die einzige Möglichkeit sei, den Menschen Einhalt zu gebieten auf ihrem stetigen Weg an die Spitze der Evolution.
 
   Zalan hasste diese selbstgerechte, arrogante, narzisstische, von der Technik besessene Rasse zutiefst. Und wann immer er die Gelegenheit fand, tat er seine Meinung kund.
 
   So wie an diesem Abend auch.
 
   Fürst Zalan hatte zu einem Fest geladen, und die ganze Aristokratie war gekommen. Seit Stunden suhlten sich die marokianischen Adligen im Rausch des Alkohols und verspeisten Tonnen von gegrilltem Fleisch.
 
   Erst an diesem Morgen hatte ein Schiff der Kriegsflotte eine Ladung gefangener Menschen nach Raman Sun gebracht, und Zalan hatte sich sofort einen Bärenanteil gesichert. Kein Fleisch im Universum war zarter als das eines Menschen
 
   Und so begannen seine Schlachter mit dem Verarbeiten der Gefangenen zu saftigen Steaks. Das Fest wurde ein Erfolg, und Zalan gefiel sich in der Rolle des galanten Gastgebers. Wie auf solchen Banketten üblich, stellte der Krieg das dominierende Thema dar. Die Masse der Aristokraten war vom Endsieg ebenso überzeugt wie Zalan selbst. Anders als sein Stiefbruder brachte er den Menschen keine Ehrfurcht oder gar Achtung entgegen, sondern nur Hass.
 
   >> Der Mensch muss ausgerottet werden. Nur so ist die Zukunft unserer Kinder gesichert <<, verkündete er lauthals und legte demonstrativ seine Hand auf die Schulter seiner Tochter. Tosender Applaus hallte ihm entgegen, und er prostete seinen Gästen zu. Im alten Rom hätte man ihn wohl einen Volkstribun genannt. Ein Mann, der wusste, was die Masse von ihm verlangte, der das Spiel mit den Bedürfnissen seiner Zeitgenossen perfekt verstand und so zu einem beliebten, umschwärmten Machtmenschen wurde.
 
   Das Fest dauerte die ganze Nacht über, und je mehr Gäste sich dankend verabschiedeten, desto verschworener war die Truppe, die übrig blieb. Viele alte Waffenbrüder und Verbündete waren gekommen und saßen nun in geselliger Runde am Kamin. Am Spieß über dem Feuer drehte sich noch der abgenagte Torso eines Menschen.
 
   >> Dein Bruder macht gute Arbeit. Es war klug, ihn an den Hof zu schicken <<, sagte ein alter Freund zu Zalan und prostete ihm zu, während ein zweiter einstimmte. >> Keiner unserer Admiräle hat einen solch guten Zugang zu dieser Spezies. Iman ist der Einzige, der versteht, wie dieses Volk denkt. << 
 
   >> Genau das ist der Grund, warum wir uns immer wieder streiten <<, sagte Zalan mit alkoholvernebelter Stimme. >> Er hält diese Mörder für ebenbürtige Gegner <<, sagte er voller Unverständnis. >> Welcher Marokianer mit gesundem Verstand könnte an einem Menschen so etwas wie Ebenbürtigkeit entdecken?
 
   Das sind nichts anderes als Mörder und Verbrecher. Ein Volk, das in seiner Arroganz glaubt, … besser zu sein als das Imperium. Wer sind sie denn schon, diese Menschen? Kaum sind ihre Schiffe zwischen unseren Sternen aufgetaucht, glaubten sie, mit uns konkurrieren zu müssen. Vom ersten Tag an waren sie Feinde des Imperiums. Zu was sind sie gut? <<
 
   >> Zum Essen <<, warf einer der versammelten Männer ein und riss einen Bissen Fleisch aus den Rippen des im Feuer drehenden Torsos.
 
   >> Ja, zum Essen. Zu mehr kann man dieses Volk nicht brauchen. Ich sage euch, dieser Krieg ist eine gute Sache. So viele Opfer er auch kostet, er ist eine gute Sache, denn er befreit uns von einer Krankheit, einem Geschwür. Kein Wesen im Universum ist fähig, mit den Menschen und ihren Lakaien in Frieden zu leben. Schon gar nicht wir. <<
 
   >> Ich weiß nicht, Zalan. Ihre Krieger sind unglaublich tapfer. Als Verbündete wären sie mir lieber gewesen denn als Feinde. << 
 
   >> Du klingst wie mein Bruder. Er ist auch verliebt in diese menschliche Technik und in dieses Wunderschiff namens Victory, von dem alle reden und zittern. <<
 
   >> Du meinst das Schiff des Nazzan Morgul. << 
 
   >> EINE SCHANDE!!! Wie kann man einen Menschen mit solch einem Kriegernamen ehren? Der Nazzan Morgul ist der Vater unserer Spezies. Wie könnt ihr seinen Namen derart in den Schmutz ziehen? <<
 
   >> Der Nazzan Morgul ist nicht nur unser Vater, sondern auch unser Richter. Du vergisst das nur zu gerne, Zalan. Die Prophezeiung sagt, er werde von jenseits der Sterne zu uns zurückkommen, und mit ihm komme das Feuer, welches die Welt verbrennt und keinen von uns übrig lässt. <<
 
   >> Dummes Gefasel. Sollte der Nazzan Morgul kommen, so kommt er bestimmt nicht in Gestalt eines Menschen. << In diesem Moment viel das Licht aus, und am Nachthimmel erschienen die leuchtenden Blitze eines orbitalen Gefechtes.
 
   >> WAS ist DAS? <<, fauchte Zalan und stürmte hinaus auf den Balkon. Die Lichter der Stadt waren verschwunden, die ganze Gegend lag in völliger Dunkelheit. Nur am Sternenhimmel blitzte und zuckte es in einem nie da gewesenen Maße.
 
   Sternförmige Explosionen erleuchteten das Land. Trümmer verglühten als Sternschnuppen in der Atmosphäre. Der Donner von Triebwerken näherte sich vom Horizont.
 
   >> Bei den Urfeuern von Thalem … ER ist gekommen <<, schnaubte einer der betrunkenen Männer, unfähig seinen Blick, vom Himmel abzuwenden.
 
   >> Die Stationen! << keuchte ein anderer und sah, wie eine der großen Festungen aus dem Orbit stürzte und verglühte.
 
   Jagdmaschinen versuchten, von den planetaren Landebahnen aus zu starten, doch Defender stürzten sich wie Raubvögel auf ihre Opfer nieder, ehe diese vom Boden wegkamen, und vernichteten sie.
 
   Gleißendes Licht erfüllte die Steinvilla am Hang, und die Marokianer hielten schützend die Arme vors Gesicht, als sie ins Innere des Hauses rannten und über Möbel und Alkoholleichen stürzten.
 
   Wind wirbelte Sand und Dreck in die großen Räume des Hauses und Dutzende Männer in schwarz gefleckten Kampfanzügen stürmten, ihre Waffen im Anschlag, in den nun taghellen Raum.
 
   >> Liegen bleiben … runter … keine Bewegung … SIE ALLE SIND NUN GEFANGENE DER KONFÖDERIERTEN STREITKRÄFTE! <<, befahl eine Stimme, während ein Mann nach dem anderen niedergeprügelt und gefesselt wurde.
 
   Zalan wehrte sich verzweifelt gegen seine Festnahme, unterlag aber der Übermacht der Soldaten. Unfähig, dies alles zu begreifen, gab er nach und ließ sich zu Boden drücken.
 
   Als Toms Raider auf der braun-grünen Wiese vor der Villa aufsetzte, war die Schlacht längst geschlagen, und das Licht eines neuen Tages erhob sich am Horizont. Ein warmer Morgenwind wehte von der Wüste her über die Ebene, und jenseits der Schlucht erblickte der Captain der Victory die Stadt Mana Mandur. Ein Juwel des Reiches, wie man immer wieder hörte.
 
   Andrej Jackson stand in der schwarzen Kampfmontur des Korps auf den Stufen der Villa und begrüßte seinen Kommandanten. Überall auf dem Gelände standen Wachen, Defender-Maschinen kreisten am Himmel, und der Geruch von Rauch lag noch immer in der kühlen Morgenluft.
 
   Die Victory hatte den Planeten im Handstreich genommen. Keine Welt, die so tief im imperialen Kernland lag, war gegen einen Angriff dieser Größenordnung geschützt. Die Marokianer hatten niemals angenommen, dass es eine Flotte so weit ins Reich schaffte, ohne bemerkt zu werden.
 
   Die Victory hatte es geschafft und hatte den Planeten im Alleingang eingenommen. Die orbitalen Stationen wurden zerstört, die wenigen Schiffe im Raumdock samt Mann und Maus aus dem Orbit geblasen, und die Jagdmaschinen am Boden waren den Defender hilflos unterlegen.
 
   Mit schweren Schritten betrat Tom den Festsaal, wo noch die Spuren des vergangenen Festes zu sehen waren.
 
   Eine Gruppe von etwa zwanzig Personen kniete gefesselt am Boden.
 
   Die Mehrzahl war männlich. Zwei der Gefangenen erkannte Tom als Frauen, fünf waren Kinder.
 
   >> Guten Morgen <<, sagte Tom fast schon unangebracht freundlich. >> Ich nehme an, Sie wissen bereits, wer ich bin <<, sagte er und schritt vor den Gefangenen auf und ab.
 
   >> Wer von Ihnen ist Zalan, Fürst von Raman Sun? << Tom schritt weiter.
 
   >> WER? <<
 
   Als keiner antwortete, verharrte er und sah den Männern fest in die Augen.
 
   >> DU! << Er deutete auf Zalan und baute sich vor ihm auf.
 
   >> Du bist Zalan. Richtig? << Der Fürst nickte.
 
   >> Ich kenne deinen Bruder <<, sagte Tom, und Zalan hielt seinem Blick zornig stand.
 
   >> War ja ein nettes Fest, das wir da gestört haben <<, sagte Tom und sah sich in dem Raum um. Noch immer hing der aufgespießte Torso im erloschenen Kamin. >> Ich werde nie verstehen, wie eine zivilisierte Spezies eine andere auffressen kann <<, sagte Tom mit dem Gefühl aufkommenden Übels im Magen. Die Freundlichkeit in seiner Stimme war gänzlich erloschen.
 
   >> Menschen sollten das Wort zivilisiert nicht in den Mund nehmen <<, grollte Zalan in unbeholfener, menschlicher Sprache, und sofort richteten sich mehrere Waffen auf ihn, als seine Schultern sich anspannten und er zornig an den Fesseln zerrte.
 
   >> Womöglich nicht <<, gab Tom zu. >> Aber wir haben mehr recht dazu als ihr. <<
 
   >> Was wollt ihr hier? Seid ihr gekommen, um Unschuldige zu ermorden? <<
 
   >> Nein. Das ist eher die Art deines Bruders. Mana Mandur und seiner Bevölkerung wird nichts passieren. Meine Beweggründe sind viel persönlicher. Zwischen mir und deinem Bruder gibt es ein sehr enges Band der Feindschaft. Ich bin hier, um das zu vertiefen. << Tom zog seine Scorpion aus dem Beinhalfter und schoss Zalan in die Brust. Von der Wucht des zersplitternden Brustbeins nach hinten geworfen, keuchte er seinen letzten, gurgelnden Atemzug.
 
   >> Du bist die Ehefrau Imans. Richtig? <<, fragte er eine der beiden Frauen, und sie nickte verängstigt.
 
   >> Wie konntest du ein solches Monster nur ehelichen? << Zelena spuckte Tom ins Gesicht.
 
   >> Du hast Glück, dass ich nicht dein Mann bin <<, sagte Tom, als er ein Taschentuch aus der Hose zog und sich den Speichel vom Gesicht wischte.
 
   >> Führen Sie Ihre Befehle aus <<, sagte Tom zu Andrej Jackson, ohne eine Mine zu verziehen.
 
   Ein Adliger nach dem anderen wurde von den konföderierten Soldaten erschossen. Ihre prachtvollen Offiziersrüstungen schützen sie nicht vor den glühenden Projektilen einer MEG 16.
 
   Ein Kriegsverbrechen?
 
   Mit Sicherheit, doch Toms maßloser Zorn auf die Marokianer ließ ihn alle Regeln vergessen.
 
   Am Ende lebten nur noch die Frauen und Kinder.
 
   Tom beugte sich zu einem der gefesselten Kinder hinunter. Einem Jungen, dem ältesten, wie er vermutete. 
 
   >> Sag deinem Vater, dass Nazzan Morgul hier war <<, wisperte er ihm zu.
 
   >> Und sag ihm auch, dass ich ihn erwarte … Dort draußen. << Tom deutete gen Himmel und gab den Befehl zum Abmarsch. >> Wir verschwinden von hier. << 
 
    
 
   Irgendwo im All. Jenseits von Raman Sun. 
 
   Die Victory hatte den Planeten verlassen und zog nun einsam durch das Meer der Sterne. Wie verloren wirkte sie hier draußen im kalten marokianischen All. Weit entfernt von der eigenen Flotte und den Stationen der Pegasus Linie.
 
   Will Andersons Defender kehrte von einer Patrouille zurück. Seit es in Sichtweite gekommen war, konnte er seinen Blick nicht mehr von der grünen Hülle des Schlachtschiffes abwenden. Der Anblick der Victory, inmitten der Sterne, hatte etwas Befremdendes, war ihre eigentliche Heimat doch der Hyperraum. Jener ewige Sturm jenseits dieser Sterne, der diesen Krieg so völlig anders machte als alle, die ihm vorangegangen.
 
   Kein Konflikt zuvor war so sehr durch den Hyperraum geprägt worden. Nie war das Reisen durch den Sturm so wichtig gewesen wie heute.
 
   Ohne die Macht, die Gezeiten des Hyperraums zu zähmen, hätte Tom seinen Siegeszug niemals antreten können. Niemals wäre ein Schiff so tief ins Imperium eingedrungen. Die Victory kam näher, die glatte, von Adern durchwucherte Hülle nahm schon das ganze Sichtfeld ein. Will flog am Rücken des Schiffes entlang zum Schlund der Landebucht, deren Tore sich langsam zur Seite schoben und das braunrote Innere enthüllten.
 
   
  
 

Der Schweiß stand zentimeterhoch in seinem Pilotenhelm. Der grüne Overall klebte an seinem Körper, als wäre er gerade einem reißenden Strom entkommen. Abgekämpft kletterte er aus dem Cockpit der Defender, warf seinen Helm auf den Sitz und streckte seine Muskulatur. Die vergangenen Stunden waren mehr als bewegt gewesen. Zwei Rochengeschwader hätten ihn beinahe entdeckt. Nur knapp hatte er ihnen in der Atmosphäre eines Gasriesen entkommen können. Die ganze Zeit über hatte er geglaubt Stimmen zu hören.
 
   Lange hatte er es ignoriert, doch heute, dort draußen, völlig alleine mit sich und seinen Gedanken hatte er erkennen müssen, dass es keine Einbildung war. Seit der Schlacht am Hexenkreuz hatte ihn das Bild dieses durchsichtigen, wabernden Körpers nicht mehr losgelassen. Inmitten des Kampfes, umgeben von Explosionen, Tod und Leid hatte er sie gesehen. Ein Dutzend flimmernder Körper. Ein Anblick wie das Reflektieren der Hitze auf heißem Asphalt. Zu Hause in Australien hatte er das oft gesehen. An heißen Sommertagen, wenn er mit seinem Vater einen Highway irgendwo im Outback entlanggefahren war, hatte er dieses Aufsteigen der Hitze am Horizont gesehen und war ein ums andere Mal begeistert gewesen. Der Anblick hatte ihn von Kindheit an fasziniert. Heute bekam er Angst, wenn er die Victory verließ und irgendwo dieses Flirren sah. Seit Tagen fühlte er sich beobachtet. Schon vor Raman Sun war ihm nicht mehr wohl in seiner Haut gewesen. Ständig war ihm, als folgte ihm etwas aus knapper Distanz.
 
   Drehte er langsam durch?
 
   Will ging in den Umkleideraum der Piloten, schälte sich aus seiner Pilotenmontur und ging unter die Dusche.
 
   Die Frage nach der Herkunft der Stimmen begleitete ihn.
 
   Wenn es wenigstens Worte gewesen wären, dachte er sich die ganze Zeit. Wenn er wenigstens verstehen würde, was sie zu ihm sagten.
 
   Doch dieses unbestimmte, undefinierbare Wispern, dieses eisige Hauchen, wie das Flüstern ins Ohr eines dem Tode Geweihten, trieb ihn zum Wahnsinn.
 
   Noch bedenklicher fand er, dass die Stimmen verstummten, sobald er auf die Victory zurückkehrte. Kaum sah er die Hülle der Victory links und rechts seiner Defender, verebbte das Flüstern in leisem Rauschen und verschwand.
 
   Wenn Will das Schiff verließ, fühlte er sich wieder wie ein Zehnjähriger, der unerlaubt einen Horrorfilm angesehen hat und nun nicht mehr schlafen kann, weil jeder Schatten, jeder Baum vor dem Fenster, jeder Sessel im Zimmer plötzlich zu einem blutrünstigen Axtmörder wird. Will hatte ständig das Bedürfnis, sich umzusehen.
 
   Er fühlte ein kaltes Kribbeln im Nacken, und je länger er dem Drang widerstand, desto nervöser und unkonzentrierter wurde er. Will hatte schon überlegt, mit dem Schiffspsychiater darüber zu reden, doch die Angst, seine Flugerlaubnis zu verlieren, war größer als die Angst vor den flirrenden Körpern im All.
 
   Waren es Geister, die ihn da riefen?
 
   Die Geister all der Männer, die er über die Jahre getötet hatte und die nun zu ihm zurückkehrten und Satisfaktion zu fordern?
 
   Ein kalter Schauer lief Will über den Rücken. Die Vorstellung gefiel ihm nicht. Will wusste, dass es so nicht weiterging, er musste mit jemandem darüber reden. Doch er fürchtete, ausgelacht zu werden.
 
   >> Trink weniger <<, würden sie zu ihm sagen, und vermutlich hatten sie damit recht, dachte er sich, während er einen neuen Overall aus dem Spind holte und einen Flachmann aufschraubte, um sein Zittern zu beruhigen.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Darson stand am Situationstisch im Zentrum des CIC und studierte die durchlaufenden Datenstränge. Seit seiner Beförderung zum Zweiten Offizier der Station war es ihm von Tag zu Tag besser gegangen. Die Erinnerungen an Mendora verblassten langsam, seine neue Aufgabe nahm ihn voll und ganz in Beschlag.
 
   Es sei die schlimmste Bodenschlacht gewesen, die jemals gegen die Marokianer geführt wurde, hieß es hier auf der Station. Ob es stimmte, war fraglich. Für jene, die dabei waren, stimmte es ohne Zweifel.
 
   >> Wir haben durch die Tore der Hölle geblickt und hielten dennoch stand <<, hatte der Kommandant der 7. Infanterie nach der Schlacht stolz zu seinen Männern gesagt, nachdem alle Marokianer niedergerungen und der Sieg gesichert war.
 
   Darson hatte ihm damals recht gegeben.
 
   Völlig übermüdet, aus unzähligen Wunden blutend und vor Kälte zitternd war er im Schnee gesessen und hatte die Ansprache gehört, während er darauf wartete, dass die Sanitäter, welche die endlosen Reihen an Verwundeten versorgten, auch endlich zu ihm kamen.
 
   Nesel war nicht von seiner Seite gewichen, bis er endlich im Lazarett war.
 
   Heute erinnerte sich Darson an den Tag des Sieges, wie man sich an einen Traum erinnert. Lückenhaft und mit dem Gefühl der Unwirklichkeit. Er wusste, dass er dabei war, er wusste, dass er dort übermenschliches geleistet hatte, doch an den Sieg erinnerte er sich kaum. An diesem Tag war ihm alles viel zu viel geworden, ein Nervenzusammenbruch hatte sich angekündigt oder war schließlich eingetreten.
 
   Doch seit der Rückkehr nach Pegasus 1 fühlte er sich viel besser. Er hatte einen neuen Posten, war in der relativen Sicherheit der Station, und durch seine Nähe zu Jeffries und dem Oberkommando hatte er einen guten Einblick auf die gesamt Situation des Krieges. Etwas, das auf Mendora völlig gefehlt hatte. Der Krieg hätte im ganzen restlichen All vorbei sein können, und auf Mendora hätte es dir keiner gesagt. Vom Informationsstrom war man auf Mendora so weit entfernt wie Pluto von der Sonne.
 
   >> Commander Darson … Eine Nachricht von einem unserer Schiffe. << Ein junger Lieutenant reichte ihm den Datenblock und Darson überflog die Zeilen. >> Wann ist das reingekommen? << 
 
   >> In diesem Augenblick. <<
 
   Darson las den Text nochmals durch.
 
   >> Sie sind abgezogen? <<
 
   >> Was ist das? <<, fragte Captain Tyler, der gerade vom Waffenstand herüberkam. >> Admiral Hains Flaggschiff meldet, dass Iman mit mehreren Angriffsflügeln Bari Sebal verlassen hat <<, erklärte Darson heiser >> mit Kurs auf das Kernland. <<
 
   >> Weg von der Front? <<
 
   >> Richtig. <<
 
   >> Das macht keinen Sinn. << Tyler griff nach dem Datenblock und las die Meldung selbst.
 
   >> Ich lasse das prüfen <<, sagte Darson.
 
   >> Tun Sie das. Ich will sofort informiert werden, wenn sie die Bestätigung haben. <<
 
   >> Verstanden, Sir. <<
 
   >> Diese Meldung muss sofort zum Admiral <<, befahl Tyler und reichte den Block einem PO.
 
   Imans Truppen zogen ab. Warum um alles in der Welt verließ er mit seinen Flotten die Front?
 
    
 
   Victory. 
 
   Tom Hawkins blickte mit zu Eis erstarrten Augen durch das Fenster seines Büros, hinaus zu den Sternen. Das Wissen um die eigene Grausamkeit lähmte ihn. Fast hätte er begonnen zu beten, doch bezweifelte er, dass irgendein Gott die Gebete eines Mörders erhören würde. Tom flehte innerlich um Erflog. Würde Iman durch diese Tat aus der Reserve gelockt und endlich hierherkommen? Würde die Zeit der Vergeltung endlich näher rücken?
 
   Wenn ja, … so konnte Tom sich den Mord an den Fürsten verzeihen. Wenn nicht, musste er mit der Schuld leben, sie sinnlos hingerichtet zu haben.
 
   Einer wie der andere war Soldat gewesen, einer wie der andere hatte sich noch wenige Stunden zuvor mit Menschenfleisch den Bauch vollgeschlagen, einer wie der andere würde mit Genuss auf dem Massengrab der Spezies Mensch tanzen.
 
   Und dennoch waren es Gefangene gewesen, die er hinrichten ließ.
 
   Das keiner seiner Männer auch nur eine Sekunde gezögert hatte, den Befehl auszuführen, machte die Sache keinesfalls besser. Es widersprach dem Kriegsrecht, dem Existenzrecht und der großen Konvention. Doch warum sollte er sich an solche Verträge halten, wenn seine Gegner es nicht taten?
 
   Vielleicht darum, weil er der Gute sein wollte?
 
   Doch anders gesehen, reichte es nicht aus, wenn die Konföderation gut war und er selbst das schwarze Schaf, das die Drecksarbeit machte. Tom hatte schon immer einen Hang zum extremen Handeln. Einer, der im Zweifelsfall immer den härteren Weg geht.
 
   Doch schritt er nun über das Ziel hinaus. War er mit dem Angriff auf Raman Sun zu weit gegangen? Will war dieser Meinung, und er hatte es ihm lautstark mitgeteilt. Im letzten Krieg war Tom immer die Stimme der Vernunft gewesen. Will hatte sich Zeit seines Lebens als Draufgänger erwiesen, als Mann, der zu selten denkt, ehe er handelt.
 
   Tom war das genaue Gegenteil. Dieser Gegensatz hatte sie über die Jahre zusammengeschweißt und zu den besten Freunden werden lassen.
 
   Die Tatsache, dass Will nun immer öfter seine Methoden anprangerte und ihn zur Vorsicht mahnte, gab Tom zu denken. Wenn sogar Will Toms Verhalten als maßlos empfand, wie musste es dem Rest der Crew ergehen? Hatten sie das Gefühl, von einem Wahnsinnigen kommandiert zu werden, einem Mann, der alle Grenzen überschritten, allen Halt verloren hatte?
 
   Toms Strategie musste aufgehen. Sie musste einfach. Iman würde kommen, und sie würden einander wieder gegenüberstehen. Es musste einfach so sein!!!
 
   Nur wenn es nicht funktionierte?
 
   Wie ein Besessener wartete Tom auf sein nächstes Zusammentreffen mit Iman. Auf die nächste Schlacht, den nächsten Kampf mit seinem Nemesis.
 
   Dieser ganze Krieg war für ihn zum Duell zweier Männer geworden.
 
   Zum strategischen Schlagabtausch zweier Ausnahmeoffiziere. Tom wusste, dass er keine Ruhe finden würde, ehe Iman tot war, und er setzte seine ganze Kraft in das Unternehmen „Töte Iman“. Tom wusste, dass der Tag kommen würde, an dem sie beide ihren Kampf endgültig austrugen. So sicher wie das Amen in der Kirche …
 
    
 
   Irgendwo im All. 
 
   Wills Defender flog im Verband mit fünf anderen Maschinen einen weiten Bogen um den ausgebrannten Frachter, den sie gerade gefunden hatten. Eine Routinepatrouille hatte sie hierhergeführt, das Auftauchen des alten Frachters war eine unerwartete, wenn auch willkommene Abwechslung. So tief im imperialen Kernland sie sich auch befanden, solche Patrouillen waren schlicht langweilig. Kein marokianisches Kriegsschiff war in Reichweite, alle freien Schiffe suchten die Victory in der Umgebung der größeren Kolonien, ihr Angriff auf Raman Sun hatte die Marokianer aufgescheucht und ließ sie nun panisch alle gefährdeten Planeten mit Flottenverbänden schützen.
 
   Zumindest dieser Teil von Toms Plan war perfekt aufgegangen. Die Angst der Marokianer vor dem Feind im eigenen Land war so schlimm, dass sie lieber die Front schwächten, als einen weiteren Angriff zu riskieren. Die Masse an Schiffen, die nötig war, um alle Planten in Reichweite der Victory zu schützen, war gigantisch und würde selbst der übermächtigen imperialen Flotte die letzten Reserven abverlangen.
 
   Will steuerte den Jäger behutsam an die Hülle des Schiffes und suchte sie mit Scheinwerfern und Sensoren ab. Laut Computererkennung war es weder ein militärisches Schiff, noch war es marokianisch. Der Computer erkannte es als Haradan Frachter der Saarala Klasse.
 
   Was wollten Haradan Händler so tief im marokianischen Raum?
 
   >> Es war ein Reaktorunfall <<, kam die Mutmaßung von Wills Flügelmann über Interkom. Seine Defender schwebte am Heck des Schiffes über einer klaffenden, stählernen Wunde. Will drehte die Maschine und flog der Hülle entlang zum scharfkantigen Loch.
 
   Leuchtkegel ihrer Scheinwerfer tanzten über die graue Hülle.
 
   >> Hier tritt Strahlung aus. An der Hülle gibt es keine Einschusslöcher. Das Feuer muss von innen gekommen sein <<, erklärte der Flügelmann, und Will gab ihm recht. Somit erlosch ihre Aufmerksamkeit, und die CAP machte sich wieder auf den Weg.
 
   Will studierte unaufhörlich seine Instrumente, suchte nach Abweichungen im Normwert, suchte das Aufblitzen eines Signals irgendwo am Rande des Spektrums. Er bildete sich ein, dass die Instrumente für den Bruchteil einer Sekunde aussetzten, immer dann, wenn die Geister kamen.
 
   Will schwitzte sich die Seele aus dem Leib. Der Overall klebte an seinem Körper, im Helm sammelte sich der Schweiß. Laut Befehl durfte auf solchen Missionen nur das Nötigste gesprochen werden, da die Signale des Interkoms „theoretisch“ geortet werden könnten.
 
   Also flogen sie schweigend vor sich hin und suchten einen Feind, den sie gar nicht finden wollten.
 
   Irgendwann, nach endlosen Stunden einsamen Flugs erreichten sie ihren Umkehrpunkt, streiften einige Minuten umher und kehrten dann zur Victory zurück. Tödliche Langeweile kratzte an der Moral der Piloten.
 
   Vor einigen Tagen hatte Will im kleinen Kreise von seinen „Geistern“ erzählt. Von diesen wabernden, durchsichtigen Schleiern, die er am Hexenkreuz das erste Mal wahrgenommen hatte. Noch heute hallte ihm das schallende Lachen der anderen Piloten im Ohr.
 
   Will fragte sich, ob er zu kollegial mit ihnen umgegangen war. Ob er als CAG der Victory mehr Abstand zu seinen Piloten brauchte. Würden sie einen Tom Hawkins auslachen, wenn er so etwas erzählte?
 
   Würden sie Alexandra oder Semana auslachen?
 
   Wohl kaum.
 
   Will hingegen war einer von ihnen, ein Pilot, ein Kumpel.
 
   Außerdem hatte Will, und das war vermutlich sein großer Fehler gewesen, die Geschichte erst spätabends zur Sprache gebracht, als die Stimmung bereits ausgelassen und die Schnapsflaschen leer waren.
 
   Heute bereute er es, darüber gesprochen zu haben. Wenn man genauer darüber nachdachte, war es auch ziemlich dämlich. Vor allem in Anbetracht von Wills ständigem, geradezu hemmungslosen Alkoholkonsum. Wer sollte einem Säufer wie ihm glauben?
 
   Während er seine Gedanken treiben ließ und sich fragte, wann er eigentlich vom rechten Weg abgekommen war, verharrte sein Blick auf dem HUD. Die digitalen Anzeigen vor ihm zuckten in einem unwirklich kurzen, hellen Blitz, und die Werte des Scanners gingen gleichzeitig um wenige Prozentpunkte nach oben.
 
   DA DRAUSSEN WAR ETWAS!!!
 
   Will drehte seine Maschine und wollte die anderen warnen, da sah er bereits das formlose Flirren, direkt über ihm, und die drei roten Strahlen, die aus den drei Spitzen der durchsichtigen Wolke kamen.
 
   Seine Maschine wurde gefangen, so wie die der anderen.
 
   Will feuerte die Geschütze im Rumpf des Schiffes ab. Rotierende, rot glühende Projektile hämmerten in das Flirren und sprühten Funken beim Aufprall auf etwas Metallisches, das Will nicht sehen konnte.
 
   Ein System nach dem anderen versagte, einzig die Waffe unterhalb seines Cockpits rotierte noch und hämmerte Ladung um Ladung gegen den vermeintlichen Geist.
 
   Das Tarnfeld brach stellenweise zusammen, und Will erkannte ein längliches, dunkles Cockpit, aus dessen Heck sich drei Flügel erhoben. Einer senkrecht nach oben, zwei in steilem Winkel nach unten.
 
   Aus den Spitzen der stählernen Flügel glühten die roten Strahlen, welche die Defender festhielten und die Systeme zerstörten. Will sah, dass seine Ladungen das Cockpit zerfetzt hatten, der Pilot hing tot in seinen Gurten, doch die Strahlen hielten ihn fest, und es gab kein Entkommen.
 
   Die anderen drei Maschinen der CAP waren entweder zerstört oder wurden weggeschleppt. Will trudelte an die steuerlose Maschine gefesselt durchs All.
 
   Nun waren auch die Gatlings ausgefallen.
 
   Weit draußen zwischen den Sternen entdeckte er ein flaches, schwarzes Schiff. Seine Konstruktion war eindeutig marokianisch, und die Jäger, deren Tarnung sich deaktiviert hatte, hielten genau darauf zu.
 
   Will konnte ihnen zusehen, wie sie zwei seiner Flügelmänner in den Hangar des Schiffes schleppten. Fast schon hatte sich Will damit abgefunden, dass er hier zurückblieb, da kehrten zwei der Jäger zurück und fingen auch ihn mit ihren roten Strahlen ein.
 
   Will stockte der Atem. Von ganz nahe konnte er die Jäger studierten.
 
   Ihre elegante, kantenlose Form passte so gar nicht zu den Marokianern. Das Dreiflüglerkonzept war einst auch von den Menschen erprobt, aber wieder fallen gelassen worden. Hatten die Marokianer die alten Pläne modifiziert und zum Erfolg gebracht?
 
   Will näherte sich dem schwarzen Schiff und fragte sich, was er tun sollte. Die Defender und somit sich selbst sprengen?
 
   Es würde wohl niemandem etwas bringen. Sollte er aussteigen und kämpfen? Sollte er mit seiner Scorpion so viele von den Bastarden mitnehmen, wie er konnte?
 
   Es würde auch keinem etwas bringen.
 
   Will hatte Angst vor dem, was kommen würde, vor den Marokianern, die ihn aus dem Cockpit reißen und zerfetzen würden.
 
   Verhör, Folter, Schlachthaus. Die drei Stufen, mit denen ein Gefangener dieses Volkes rechnen musste. Wollte Will sich das antun?
 
   Will griff nach seiner Scorpion, doch er zweifelte.
 
   Christine hatte überlebt.
 
   Es war nicht unmöglich.
 
   Der sinnlose Heldentod war eine verlockende Versuchung angesichts der Angst. Doch war dieser Weg nicht zu einfach?
 
   Wills Defender setzte auf dem Deck des dunklen Schiffes auf, und aus dem Augenwinkel sah er, wie die Schotten des Hangars sich schlossen. Will war ein Überlebenskünstler. Das war er immer gewesen.
 
   Soldaten nahmen um ihn herum Aufstellung und richteten ihre Waffen auf das Schiff. Will ließ seine Scorpion fallen. Er entschied, den härteren Weg zu gehen, den Weg, den Tom genommen hätte.
 
   Will entschied sich zu leben.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Unbehagen verbreitete sich auf der Brücke der Victory, als immer klarer wurde, dass die CAP nicht zurückkehren würde. Andrej Jackson hatte das AVAX keine Sekunde mehr aus den Augen gelassen, seit die vier Defender vom Schirm verschwunden waren.
 
   Das Zucken in Alexandras Augenwinkeln würde er wohl nie vergessen. Dieses trockene Hinunterschlucken jeder Reaktion, das sie sich aufgezwungen hatte, als er sie über den Verlust der CAP informierte.
 
   >> Informieren Sie den Captain <<, hatte sie gesagt und sich aus dem Kommandosessel erhoben. >> Die Brücke gehört Ihnen. << Mit steifen Schritten hatte sie die Brücke verlassen und die Einsamkeit gesucht. Vor der Crew konnte sie sich keine Gefühle erlauben. Niemand durfte erfahren, was sich zwischen ihr und Will abspielte. In Jacksons Blick hatte sie gesehen, dass sie ohnehin schon viel zu viel Emotion gezeigt hatte.
 
   Tom hatte nicht viel anders reagiert. Seine Augen waren versteinert, sein Blick hatte sich durch das Fenster seines Büros zu den Sternen gewandt, und all seine Muskeln hatten sich angespannt.
 
   >> Setzen Sie Kurs auf seine letzte bekannte Position <<, hatte er dann mit Grabesstimme befohlen, und Andrej war sofort auf die Brücke zurückgekehrt, um die Kursänderung zu veranlassen.
 
   Nun saß er hier im Kommandosessel und folgte den Datenströmen auf den Monitoren vor ihm. Im Fünfundvierzig-Grad-Winkel erhoben sie sich nur wenige Zentimeter aus dem Boden, umschlossen vom Geländer, welches die erste und zweite Ebene trennte. Die Worte Jacksons waren wie der Stich einer Nadel mitten ins Herz. Atemlos war Alexandra in ihre Kabine gegangen und hatte sich keine Regung erlaubt, bis die Türe sich hinter ihr verschlossen war. >> … vom AVAX verschwunden … << Die Worte hallten noch immer in ihrem Kopf. >> … kein Ghostcom-Kontakt … << Tränen traten in ihre Augen. >> … müssen mit dem Verlust der Maschinen rechnen … << Alexandra warf den Kopf in den Nacken und sank auf die Knie.
 
   Eine Maschine, die im marokianischen Kernland verschwand, hatte so große Überlebenschancen wie ein Seemann, der bei Kaphorn über Bord ging.
 
   Alexandra weinte stumme Tränen, ihre Finger gruben sich in den Nacken, und sie verfluchte sich dafür, sich in einen Piloten verliebt zu haben.
 
   Sich überhaupt verliebt zu haben.
 
   Jedes Mal wenn sie diesen Fehler beging, endete es in einer Katastrophe. Am Ende erlitt sie jedes Mal schreckliche Schmerzen.
 
   Die Kurskorrektur des Schiffes hörte sie zwar nur am veränderten Geräusch der Maschinen, doch sie registrierte es sofort, ihre Trauer verhinderte aber, dass sie auch nur eine Sekunde darüber nachdachte.
 
   Der Türmelder summte, und gegen die Tränen ankämpfend öffnete Alexandra ihren Mund.
 
   >> Wer ist da? <<
 
   >> Tom <<, antwortete eine heisere Stimme. >> Ich weiß, dass Sie mich jetzt nicht gebrauchen können, doch bitte machen Sie auf. << Alexandra zwang sich zur Ruhe, stand auf und wischte sich die Tränen von den Augen.
 
   >> Herein <<, sagte sie.
 
   Tom trat ein, und sein Gesicht offenbarte mehr Emotionen, als es ihm lieb war. Alexandra sah, dass es ihm nicht besser ging als ihr.
 
   >> Er lebt <<, sagte Tom. >> Solange wir keine Leiche haben, lebt er. Ist das klar? <<
 
   Alexandra nickte. >> Ja, Sir. <<
 
    >> Nein. << Tom kam näher und legte seine Hand auf Alexandras Schulter.
 
   >> Kein Sir, kein Captain. Heute bin ich nur Tom. Egal wie Sie mich morgen nennen, aber jetzt bin ich Tom. Ihr Freund. << 
 
   >> Er ist tot <<, sagte Alexandra, erneut den Tränen nahe.
 
   >> Das dachte ich auch über Christine. Die Hoffnung darf man niemals aufgeben. <<
 
   Alexandra öffnete und schloss den Mund. Sie konnte nicht sprechen.
 
   >> Wir halten Kurs auf seine letzte bekannte Position. Wir finden ihn. << 
 
   Alexandra nickte.
 
   >> Ich hätte mich niemals mit einem Piloten einlassen sollen. Nicht mit einem Soldaten, der auf demselben Schiff dient. << 
 
   >> Diesen Fehler hat jeder von uns schon mal begangen. Man kann das nicht immer kontrollieren. <<
 
   >> Anfangs war es nur ein Spiel <<, sagte sie mit verletzlicher, zitternder Stimme. >> Ein wenig Sex, um den Kopf frei zu bekommen. Ich mochte seine kindische, lässige Art. Ich wollte nicht, dass es etwas Ernstes wird, ich wollte nur, dass er … << Ihr stockte der Atem. >> … doch irgendwann habe ich dumme Kuh mich in ihn verliebt. Warum mache ich so etwas? Das ist doch dämlich. << Tom nahm sie in die Arme, und sie ließ ihren Emotionen freien Lauf.
 
   Er konnte nur ahnen, wie schwer es für Alexandra war, so viel von sich zu offenbaren. Sie war eine verschlossene, unterkühlte Persönlichkeit. Jemand, der seine Gefühle verbarg. In diesem Punkt war sie Tom unglaublich ähnlich.
 
   Nun hier zu stehen, weinend und völlig ohne Kontrolle, musste unerträglich für sie sein. Nie hatte sie gewollt, so viel von sich preiszugeben.
 
   Sie tat Tom leid.
 
   Vielleicht hätte es ihr geholfen, wenn sie die einzelne Träne gesehen hätte, die Tom über die Wange floss.
 
   Eine einzige, silberne Träne. Mehr Rührung war ihm nicht möglich zu zeigen. Auch wenn er gewollt hätte. Nachdem er Christine verloren hatte, war er in ein Loch gestürzt und hatte sich von seinen Emotionen übermannen lassen. Eine Schwäche, die er sich noch immer nicht verziehen hatte. Er als Offizier, Kommandant und Krieger konnte sich so ein Verhalten nicht erlauben. Er war kein weinendes Schuldmädchen, verdammt noch mal. Er war der Kommandant der Victory, er war der Mann, der diesen Krieg gewinnen sollte, er war DER NAZZAN MORGUL!
 
   Egal was kommen würde. Tom Hawkins würde niemals wieder Gefühle offenbaren. Dies stand für ihn so fest wie der Lauf der Erde um die Sonnen
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   Mit glühenden Triebwerken näherte sich das Schlachtschiff Imans dem imperialen Kernland. Die Nachricht vom Mord an seinem Bruder und dem gesamten Adel von Raman Sun hatte ihn zum Toben gebracht.
 
   Alle Befehle vergessend, eilte er zurück in seine Heimat und reorganisierte die Verteidigung des Allerheiligsten. Dutzende Verbände wurden von den Frontlinien abgezogen und heim ins Reich geschickt.
 
   Während des ganzen Fluges hatte er Tom Hawkins verflucht für diese Tat. Nicht weil er seinen ungeliebten Halbbruder ermordet hatte, sondern weil der den Krieg nun endgültig ins Reich getragen hatte. Von Anfang an hatte Iman alles getan, um dies zu verhindern.
 
   Der konföderierte Raum sollte das Schlachtfeld dieses Krieges werden und nicht das Imperium selbst. Als Invasoren hatten sie in der Erdhauptstadt Brüssel einziehen wollen und nicht einen Verteidigungskrieg im eigenen Reich führen.
 
   Iman hatte die Brücke verlassen und sich in den Kartenraum zurückgezogen. Von hier aus studierte er die vermutlichen Bewegungen der Victory.
 
   Es gab unbestätigte Sichtungen, verschwundene Patrouillen, Frachtschiffe und Konvois, die im Hyperraum verschollen waren.
 
   All diese Meldungen setzte er zu einem Bild zusammen und rekonstruierte so den Kurs der Victory von der Pegasuslinie bis nach Raman Sun.
 
   >> Wo bist du jetzt? <<, fragte Iman in den blauen Schein des Kartenschirms. Iman suchte nach einem guten Ort, einem Ort, an den er sich retten würde.
 
   >> Wohin würde ich gehen? <<, fragte Iman sich selbst und fuhr mit dem Finger über den Bildschirm.
 
   >> Zur nächsten Kolonie? Wohl nicht. Du weisst, dass ich meine Truppen hinter dir herjage, du weißt, dass ich die Planeten nun schütze. Also drehst du ab. Du fliegst in den leeren Raum. Nur in welche Richtung? Weiter zum galaktischen Kern? Das bringt dich zu nahe an Marokia und die dortigen Flotten heran. Wohin dann?
 
   Zurück in die Konföderation? Nein. Deine Mission hier ist noch nicht beendet. Wohin fliegst du, Hawkins? Wohin treibt dich dein Hass auf mich? <<
 
   Imans Monolog dauerte Stunden. Mit fast schon religiösem Eifer harrte er über den Karten aus und suchte einen erleuchtenden Gedanken. Eine Eingebung, die ihm zeigte, wohin Tom flog. 
 
   Als sie kam, traute er seinen Augen nicht.
 
   Es war beschämend, dass eine solch wichtige Information von einem so niederen Wesen wie Dragus kommen musste.
 
   >> Diese Nachricht haben wir soeben erhalten <<, meldete er, nachdem er mit der gewohnten Vorsicht den Kartenraum betreten hatte. Iman nahm den Datenblock entgegen und las die in Keilschrift verfassten Zeilen.
 
   >> Drei intakte Defender <<, sagte er anerkennend. >> Wir setzen sofort Kurs auf diese Koordinaten. Informieren Sie den Kommandanten, dass wir unterwegs zu ihm sind, er soll sich auf einen Rendezvouskurs begeben. << Dragus nickte und eilte aus dem dunklen Raum.
 
   >> Dieses Mal kriege ich dich <<, schwor Iman in den blauen Schein der Bildschirme hinein.
 
    
 
   ISS Victory, Maschinenraum. 
 
   Beeindruckt blickte Harry Anderson in den tiefen Schlund im Zentrum des fußballfeldgroßen Raumes, aus dessen Zentrum sich eine riesige, schwarzgrüne Säule aus pulsierendem Licht erhob. Der Fusionsreaktor der Victory war ein technisches Meisterwerk. Es war der erste seiner Art im ganzen Universum. Kein Schiff, keine Flotte, kein Volk hatte etwas Vergleichbares. Nur die Victory war mit einem solchen Kern gesegnet.
 
   Immer wieder stand er hier oben auf der den Raum umschlingenden, Galerie und blickte hinunter auf das schwarze Herz der Victory.
 
   Jener Perversion der Physik, die allem widersprach, was jahrhundertelang gelehrt worden war.
 
   Dieser Reaktor war das, was Wissenschafter seit Anbeginn der Zeit gesucht hatten. Ein Perpetum Mobile. Eine Energiequelle, die, einmal in Gang gesetzt, niemals wieder gestoppt werden konnte. Die unaufhörlich Energie produzierte, ohne irgendeinen Input zu benötigen. Die perfekte Energiequelle
 
   Harry war beeindruckt von diesem Gerät, auch wenn er seine Funktion nicht verstand. Ein zwanzigköpfiges Team im Ingenieursstab hatte die Aufgabe, diesen Reaktor zu warten. Kein anderer wagte sich an die Kontrollen, da niemand wusste, wie er funktionierte. Diese zwanzig Männer hatten Starcharakter unter der technischen Crew. Sie waren jahrelang an der Entwicklung und dem Bau dieses Meisterwerkes beteiligt gewesen und gehörten zum Besten, was die konföderierte Wissenschaft zu bieten hatte.
 
   Harry riss sich vom Anblick der schwarzen Säule los und ging durch den Türbogen ins dahinter liegende Areal, einem Raum voller Monitore und Konsolen. Von hier aus wurden Dutzende der Schiffssysteme überwacht und gewartet. Ein weiterer türloser Durchgang führte ihn ins Kontrollzentrum, einem weiteren geräumigen Raum, von dem aus die Victory im Notfall auch gesteuert werden könnte.
 
   Nur die Hälfte der Computer war besetzt, mehr Leute brauchte es nicht für den Betrieb. Außer in einem Notfall, dann würden innerhalb von Minuten vierzig, fünfzig Leute durch die drei Eingänge des Kontrollraumes stürmen, ihre Stationen einnehmen und jeden Millimeter der Victory exakt überwachen.
 
   Harry setzte sich an seine Konsole, drehte den Sessel an der sichelförmigen Arbeitsstation und ging die Protokolle der letzten Stunden durch.
 
   Ga’Ran, der Chefingenieur der Victory, hatte Harry darum gebeten, nach Transmissionen Ausschau zu halten. Nach irgendwelchen Signalen, die das Schiff verließen.
 
   Die Kommandocrew schien nervös zu sein. Nach dem Angriff auf seinen Bruder war auch das fast vergessene, sporadisch auftretende Signal wieder in den Fokus gerückt.
 
   Harry hatte die Aufgabe bekommen, sich die alten Protokolle noch einmal vorzunehmen und ständigen Kontakt zu Commander Richards zu halten.
 
   Bei einer der letzten Stabssitzungen hatte Tom beschlossen, die Sache an die Ingenieure zu geben. Er hoffte, auf diesem Weg dem Spuk ein Ende setzen zu können. Semana hatte ihn in dieser Entscheidung bestärkt.
 
   Sie wirkte zerknirscht und unzufrieden. Harry kannte sie nicht besonders gut, hielt sie aber für eine Frau, die gewohnt war, Erfolg zu haben.
 
   Harry las endlose Stränge von Zahlen und Buchstaben, studierte Diagramme und Tabellen, und kein Außenstehender hätte aus diesem Wirrwarr aus technischen Daten irgendetwas herauslesen können. Für Harry hingegen war es, als studierte er einen Comic.
 
   Sein Verständnis für Technik war von frühster Kindheit an enorm gewesen. Während sein Bruder von Anfang an eine Begeisterung für alles Schnelle und Gefährliche entwickelt hatte, war Harry zum Mechaniker und später zum Programmierer geworden. Er hatte die Fahrräder, Motorräder, Hover Crafts und Autos seines Bruders repariert und aufgemotzt, solange er denken konnte. Will hatte die Begabung dazu gefehlt.
 
   Sein Können war das Lenken all dieser Gefährte mit einer atemberaubenden Geschwindigkeit. Harry hatte ihn darum immer beneidet, so wie Will ihn für seine technischen Fähigkeiten bewundert hatte.
 
   Will!
 
   Das Bild seines Bruders brannte sich ihm ins Gedächtnis, und die Sorge um ihn kroch sein Rückgrat empor. Seit seine Maschine verschwunden war, hatte Harry sich in die Arbeit gestürzt, um sich abzulenken. Wer keine Zeit hatte, sich Sorgen zu machen, machte sich auch keine.
 
   Dachte er zumindest.
 
   Die Frage nach dem Verbleib von Will pochte in seinem Hinterkopf; egal wie sehr er sich auch in den Datenströmen verlor, die Sorge blieb.
 
    
 
   Kriegsschiff der Marokianer. Sieben Tage später. 
 
   Drei Defender standen auf dem Gitterboden des Landedecks, umkreist von Mechanikern, Programmierern und Offizieren. Nervös ging der Kommandant des Schiffes hinter den Reihen der Techniker auf und ab. Er wollte Erfolge melden, wenn das Schiff Imans ihn erreichte und der Ulaf an Bord kam.
 
   >> Eine Meldung von der Brücke, Kommandant <<, sagte einer der vielen Soldaten.
 
    >> ER ist hier! <<, sagte der Marokianer mit fester Stimme zu seinen Offizieren, und sie folgten ihm über eine Rampe hinunter zum zweiten Landedeck, wo Imans Schiff gerade durch die großen Hangartore gezogen wurde. Unter mechanischem Hämmern und von weißen Rauchschwaden umgeben, schleppten sie den Truppentransporter auf seine Halteposition.
 
   Die Luft hier unten war schlecht, der Geruch von Öl mischte sich mit dem Gestank von Schweiß und Abgasen.
 
   Als die Luke sich öffnete und die kleine Rampe aus dem Boden des Schiffes ausgefahren wurde, stand Iman bereits ungeduldig am Ausgang. Den ganzen Flug über hatte er sich gefragt, ob dies nun der Tag sein würde, auf den er so lange gewartet hatte. Mit langen Schritten kam er die Rampe herunter und nahm die Begrüßungsworte des Kommandanten entgegen.
 
   >> Wo sind sie? <<, fragte Iman in fast lüsternem Tonfall und ließ sich hinaufgeleiten zu den aufgebrachten Maschinen.
 
   Die Offiziere des Schiffes liefen betont langsam, um nicht schneller zu sein als der Ulaf, der nach wie vor mit seinen Prothesen haderte.
 
   Besonders das Treppensteigen bereitete ihm Schmerzen.
 
   >> Was für ein wundervoller Anblick <<, keuchte er im Angesicht der Defender, nachdem sie die letzte Rampe hinter sich gebracht hatten und den düster ausgeleuchteten Hangar betraten, wo die drei Maschinen unter hellen Lichtkegeln standen.
 
   >> Und sie sind wirklich unbeschädigt? << 
 
   >> Völlig <<, versicherte der Chefmechaniker. >> Die mechanischen Systeme haben keinen einzigen Kratzer. << 
 
   >> Und die Computer? <<
 
   >> Werden gerade neu hochgefahren. << 
 
   >> Funktionieren sie noch? << 
 
   >> Mit Sicherheit. Unsere Programmierer versprechen uns Vollzugriff auf die Daten des 
 
   Speicherkerns. << Iman wartete eine halbe Ewigkeit, bis endlich der Programmierer aus dem Cockpit geklettert kam. >> Alles funktioniert noch <<, sagte er zufrieden. >> Worauf haben wir Zugriff? <<, fragte Iman. >> Was ist da drinnen alles gespeichert? <<
 
   Der Programmierer kratzte sich über den schuppigen Kopf. >> Nun … Ihr dürft nicht zu viel erwarten, Ulaf. Das ist nur eine Jagdmaschine. Da drinnen gibt es keine Bauskizzen oder Aufmarschpläne, keine … << 
 
   >> Das ist mir klar. Was haben wir? <<, unterbrach Iman den Soldaten ungeduldig.
 
   >> Zugriff auf das Korps Ghostcom. << Imans Augen weiteten sich, und sein Nackenkamm blähte sich zu voller Größe. Die Schuppen in seinem Nacken begannen zu kribbeln, und ein zufriedenes Grollen drang aus seiner Kehle.
 
   >> Das Ghostcom? <<, fragte er, als könne er es nicht glauben, und die umstehenden Programmierer nickten zufrieden. >> Dann nutzen wir es <<, befahl Iman und sah sich schon einem besiegten Tom Hawkins gegenüberstehen.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Pfeilschnell hatte sie durch ein Raumfenster in den Normalraum gewechselt und preschte nun durch die Reihen des marokianischen Konvois direkt auf das Sprungtor zu.
 
   Mit rotierenden Geschützen stürzte sie sich auf den stählernen Ring, und die glühenden Ladungen hagelten mit vernichtender Wucht in das graue Metall.
 
   Das Tor zerbrach, und die Explosion schickte eine Welle durch den Hyperraum. Dutzende Versorgungsschiffe wurden zerstört.
 
   Jene, die in den Normalraum gewechselt waren, ehe die Explosion das Portal zerstört hatte, versuchten nun, der Victory zu entkommen, doch sie waren eine leichte Beute für das übermächtige Schlachtschiff. Mit tödlicher Präzision nahmen die Gatlinggeschütze die Schiffe ins Visier und ließen ihre vernichtende Ladung frei. Und erst als auch das letzte Schiff zerstört war, verstummten die Waffen.
 
   Die rotierenden Geschützläufe stoppten abrupt und verschwanden wieder in den schützenden Buchten der Hülle. Schwere Hybridpanzerplatten schoben sich wieder über die Geschützmulden und verbargen sie.
 
   Tom stand mit regungsloser Mine auf der Brücke seines Schiffes und befahl, den ursprünglichen Kurs wieder aufzunehmen.
 
   Es war das letzte der neun Raumtore in diesem Sektor gewesen, und Tom war sich sehr sicher, dass er nun jeden Rückzugsweg für die Schiffe zerstört hatte, die hier draußen kreuzten.
 
   Die Suche nach der verschwundenen CAP war auch nach sieben Tagen nicht eingestellt worden. Nachdem sie ihre letzte bekannte Position erreicht hatten und dort nur Überreste einer einzigen Defender fanden, musste davon ausgegangen werden, dass Will und die beiden anderen Piloten noch lebten und sich in den Händen der Marokianer befanden.
 
   Noch am selben Tag begann Tom damit, alle in Reichweite befindlichen Raumtore zu zerstören, um jenem Schiff die Flucht zu verwähren, welches seine Piloten und Maschinen an Bord hatte.
 
   Wenige Stunden vor diesem Angriff erschienen mehrere neue Signale auf dem AVAX, welche von Semana als imperialer Angriffsflügel ausgewertet wurden.
 
   >> Sie haben Verstärkung bekommen. Mindestens ein Kogan ist durch das Tor gekommen <<, hatte sie zu ihm gesagt, und Tom ahnte, wohin diese Schiffe unterwegs waren.
 
   >> Nehmt die Verfolgung auf. << Sie nutzten die Rückständigkeit der imperialen Sensoren. Die Victory musste nur genug Abstand zum Verband halten, dann war sie wie ein U-Boot auf Tauchfahrt.
 
   Victorys Jagdgeschwader befand sich seit Tagen im Dauereinsatz.
 
   Jedes System, jeder Planet, jeder Mond wurde von ihnen abgeflogen und kontrolliert. Der beste Ort, um ein Schiff zu verstecken, war noch immer der magnetische Pol eines Planeten oder im Schatten eines Mondes, der um einen Gasriesen kreiste.
 
   Es könnte natürlich auch sein, dass sie „Toter Mann“ spielten und einfach irgendwo im Raum vor Anker gegangen sind. Wenn sie alle Systeme herunterfuhren, waren sie sogar für das AVAX unsichtbar.
 
   >> Noch immer nichts? <<, fragte er Semana, als er auf dem Weg zu seinem Büro an ihrer Station vorbeikam.
 
   >> Negativ, Sir. CAPs vier und fünf soeben zurückgekehrt. Ohne Ergebnis. Imperialer Verband hält nach wie vor Kurs, Geschwindigkeit unverändert. <<
 
   >> Rufen Sie mich, falls sich was ändert. << 
 
   >> Natürlich. <<
 
    
 
   Kriegsschiff der Marokianer. 
 
   Das Ghostcom war so ausgeklügelt, dass die imperialen Experten sich schon seit Jahren die Zähne daran ausbissen.
 
   Von nun an konnte Iman alles mithören, was die Victory an Kommunikationsübertragungen empfing, und anhand dieser Übertragungen würde er sie orten können.
 
   >> Wenn wir das einschalten, wissen wir, wo sie sind. Richtig? << 
 
   >> Ja. Das Problem ist, dass die Victory dann auch weiß, wo wir sind. Auf ihren Schirmen wird ein neues Signal aufscheinen. << 
 
   >> Das ist kein Problem, werter Kordur, das ist ein Segen <<, sagte Iman siegessicher.
 
   >> Ruft Eure Piloten zusammen. Ich muss etwas mit ihnen besprechen. <<
 
   >> Zu Befehl, Ulaf! << Der Kommandant salutierte mit einem Faustschlag auf seine Brust und eilte durch das offen stehende Tor.
 
   Er überschlug sich förmlich, um Iman gefällig zu sein.
 
   Der Ulaf nahm diese Bemühungen amüsiert zur Kenntnis und konzentrierte sich auf wichtigere Dinge.
 
   >> Sie haben das letzte verbliebene Raumtor zerstört <<, sagte Ituka, als er an Imans Seite trat. Iman wusste, dass die Victory da draußen war, und er wusste auch, dass sie deutlich mehr sehen konnte als er selbst.
 
   Vermutlich folgte sie seinem Verband, schon seit er den Sektor erreicht hatte, und um Hawkins über sein Ziel im Dunklen zu lassen, hatte er seine Fahrt nicht verlangsamt, als sie Kordurs Schiff erreichten, sondern stur Kurs gehalten. Kordurs kleiner Kreuzer hatte sich dem Angriffsflügel eingegliedert und flog nun längsseits zu Imans Flaggschiff.
 
   Hawkins würde sich dort draußen sicher die Frage stellen, wohin Iman unterwegs war, und er würde ihm noch Tage folgen, ehe seine Geduld zu Ende war.
 
    
 
   Marokia. 
 
   Zärtlich streichelte Ischanti über den nackten Körper des toten Mädchens. Vor wenigen Minuten hatte noch das Leben in dieser Hülle gewohnt. Nun war sie jeden tropfen Blutes beraubt, nur noch ein Brocken totes Fleisch.
 
   Fast trauerte Ischanti um das Mädchen. Sie war eine der hübschesten und willigsten Konkubinen gewesen. Eine, die wusste, dass es im Bett Ischantis immer noch besser war als in den Schlachthäusern des Imperators, und so hatte sie sich als willige Dienerin erwiesen. Doch was nützte es, wenn der Ruf des Blutes zu stark wurde und das Wesen Ischanti seinen Durst stillen musste.
 
   Das schwere Hämmern einer Faust schallte von der Tür her, und Ischanti rollte sich vom Körper der Toten.
 
   >> Herein <<, sagte Ischanti, griff nach einem Gewand und schlang es sich um den nackten Körper, ehe der Besucher eintrat.
 
   Es war Azrael, einer der ältesten und treusten Untertanen Ischantis.
 
   Gemeinsam waren sie durch die Jahrhunderte gewandelt und hatten sich nun hier eingefunden, im düsteren Schatten des Dornenthorns.
 
   >> Was führt dich zu mir? <<
 
   >> Die Victory kommt dieser Welt immer näher <<, sagte Azrael.
 
   >> Die Marokianer werden langsam nervös. Ich denke, es wird Zeit, unsere Abreise zu planen. <<
 
   >> Noch nicht. Ich sehe noch immer den Sieg der Marokianer. << 
 
   >> Glaubst du wirklich? Die Menschen haben einen mächtigen Krieger, der diesen Kampf für sie führt. Einen, den wir fürchten müssen. <<
 
   >> Du hältst ihn für einen Auserwählten? Für ein Werkzeug unserer Feinde? <<
 
   >> Die Möglichkeit besteht. Er wäre nicht der erste Krieger, den sie uns entgegenschicken. <<
 
   >> Er könnte aber auch ein normaler Mensch sein. Nichts von dem, was ich über Thomas Hawkins gehört oder gesehen habe, bringt mich zu dem Schluss, dass er mehr ist als ein einfacher, sterblicher, Mensch. <<
 
   >> Er hat noch nie verloren <<, sagte Azrael. >> Welcher menschliche Offizier kann das von sich behaupten? Seit dieser Krieg begonnen hat, ging für Marokia jede Schlacht verloren, an der er teilnahm. Das kann kein Zufall sein. << 
 
   >> Du suchst Bestimmung, wo keine ist <<, sagte Ischanti.
 
   >> Unsere Feinde wissen nicht, wo wir sind. << 
 
   >> Bist du dir sicher, dass wir noch immer vor ihren Augen verborgen sind? Was, wenn sie uns längst sehen können? << 
 
   >> Die Gefahr besteht. Nur will ich noch nicht abreisen. Zum ersten Mal haben wir die Chance auf die völlige Vernichtung der Spezies Mensch, und ich will diese Chance nutzten. << 
 
   >> Dennoch würde ich gerne Vorbereitungen treffen für den Fall, dass die Victory uns noch näher 
 
   kommt. << 
 
   >> Wenn es dich beruhigt. <<
 
   >> Das würde es. <<
 
   >> So sei es gewährt. <<
 
   >> Danke … <<
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Hemdsärmelig saß Tom in seinem Büro und studierte den täglichen Papierkram auf seinem Tisch. Neben ihm stand ein halb leeres Glas Whiskey, von dem er gelegentlich nippte, während seine Augen über die endlos scheinenden Zeilen wanderten.
 
   >> CAPTAIN AUF DIE BRÜCKE <<, hallte es unvermittelt aus dem Interkom, und sofort sprang Tom auf und rannte durch die Türe.
 
   >> Was ist passiert? <<, fragte er angespannt. Kein Satz klang alarmierender als der unvermittelte Ruf nach dem Kommandanten.
 
   Tom wusste, dass es wichtig sein musste, wenn Zeman ihn in diesem Ton, mit diesen Worten rief.
 
   >> Wir haben ein Ghostcom-Signal <<, sagte sie. >> Zwei unserer vermissten Maschinen. <<
 
   >> Wo? <<
 
   >> Eine Stunde entfernt <<, sie legte die Sektorkarte auf den Hauptschirm, und die Position der Maschinen leuchtete als zwei helle grüne Punkte.
 
   >> Steuermann Kurs setzen und beschleunigen. Volle Kraft voraus <<, rief er über die Köpfe der Soldaten hinweg.
 
   >> Das liegt im völlig leeren Raum <<, sagte er mit Blick auf die Karte. >> Keine Planeten, keine Sonnen, keine Nebel, gar nichts. << 
 
   >> Vor allem liegt es abseits des imperialen Angriffsflügels <<, sagte Semana und hob den Verband als roten Punkt hervor. Der Abstand der Marokianer zu den Defendern war deutlich größer als jener zur Victory.
 
   >> Wie kommen die da hin? <<, fragte Andrej Jackson und überprüfte die letzten bekannten Koordinaten der beiden Jäger.
 
   >> Ist es Will? <<, fragte Alexandra, die gerade durch die Türe kam.
 
   Semana hatte auch sie auf die Brücke gerufen.
 
   >> Wissen wir noch nicht <<, entgegnete Tom. >> Aber bald haben wir Klarheit. <<
 
   Der schlanke Körper der Victory jagte durch das All, direkt auf die beiden Jäger zu.
 
   >> AVAX KONTAKT! Zwei Geschwader Jagdmaschinen mit Abfangkurs auf unsere Jäger <<, rief der diensthabende Lieutenant alarmiert.
 
   >> Gefechtsalarm. Startet die Defender. << Alexandra trat an ihre Konsole und sprach die magischen Worte.
 
   >> Schiff klar zum Gefecht. Alle Mann auf ihre Stationen. << Sirenen heulten auf, das Rennen von Stiefeln über stählernes Deck wurde laut, das Licht wurde gedämpft, der Adrenalinspiegel stieg. Die Startröhren an den Flanken des Schiffes öffneten sich, und die Defender katapultierten sich ins All. Gleichzeitig hoben sich die Gatlinggeschütze wieder aus ihren Mulden, und die Torpedorohre wurden geöffnet.
 
   Minuten später brach die Hölle los.
 
   Die Jagdmaschinen beider Seiten stürzten aufeinander zu, und ein unübersichtlicher Nahkampf begann.
 
   Die Victory hielt Kurs auf die beiden Ghostcom-Signale.
 
   >> Abstand halten. Wo Jäger sind, ist auch ein Mutterschiff <<, mahnte Tom, der noch immer hemdsärmelig auf seiner Brücke stand.
 
   >> Wo sind unsere Jäger? <<, fragte Tom Andrej Jackson.
 
   >> Die Heimkehrer? <<
 
   >> Wer sonst! <<, fauchte Tom.
 
   >> Direkt voraus! Antworten nicht auf unsere Rufe. << 
 
   >> Startet SAR Raider! <<
 
   Die Victory schob sich zwischen kämpfende Jäger und gestrandete Defender, während ein silberner Raider sich aus dem Heck des Schiffes erhob und schnell entfernte.
 
   >> Woher sind die gekommen? <<, fragte Alexandra, und keiner konnte ihr das beantworten.
 
   >> Imperialer Angriffsflügel ändert Kurs! <<, meldete die AVAX-Station.
 
   >> Zeit bis Feindkontakt? <<
 
   >> Dreißig Minuten! <<
 
   >> Sollte locker reichen <<, knurrte Tom.
 
   Das SAR-Team nahm die Raider ins Schlepptau und brachte sie heim zur Victory.
 
   >> Tangos drehen ab! <<, meldete Semana, als die ersten Rochenjäger sich aus dem Kampf zurückzogen.
 
   >> Nicht verfolgen! Defender zurückrufen. << 
 
   >> Warum nicht verfolgen? <<, fragte Alexandra ihren CO.
 
   >> Könnte eine Falle sein. << 
 
   >> SAR Raider wieder an Bord. Beide Defender im Hangar! <<, rief der Airboss, und Tom nickte zufrieden.
 
   >> Na los. Gehen Sie <<, sagte Tom mit Blick zu Alexandra, die es kaum mehr an ihrer Station aushielt. Laut Ghostcom-Kennung war Wills Maschinen eine der heimgekehrten.
 
   >> Danke. <<
 
   In einem weltmeisterlichen Sprint rannte Alexandra zur nächsten Transportkapsel und fuhr zum Hangar.
 
   Als sie das Deck erreichte, wurden die beiden Jäger gerade von Avataren in Schlepp genommen und von den Aufzugsplattformen heruntergezogen.
 
   In wenigen Sekunden würden sich die verrußten Cockpitkanzeln öffnen, und sie konnte Will in den Arm nehmen.
 
   Was sie natürlich nicht durfte, solange Zeugen in der Nähe waren.
 
   Doch sie musste hinüber, musste ihn sehen, musste wissen, wie es ihm ging.
 
   Dann bekam sie ein ganz seltsames Gefühl in der Magengegend, eine Stimme in ihrem Hinterkopf sagte Achtung, und eine Sekunde später stand das halbe Hangardeck in Flammen.
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> Seht ihr, wie sie brennt? <<, lachte Iman mit Blick auf den Hauptschirm, wo Feuer aus Victory Rücken aufstieg.
 
   >> Fahrt die Systeme hoch! <<
 
   Imans Kogan hatte in „Toter Mann“-Stellung nahe den beiden Defendern ausgeharrt und nun, da Victory getroffen war, ging er zum Angriff über.
 
   Reaktor, Antrieb und Waffen wurden hochgefahren, und seine gerade erst abgedrehten Jäger gingen wieder zum Angriff über.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom wurde vom Beben der Explosion nach vorne geworfen und fing sich gerade noch so am Geländer. >> Was war das? << Alexandra warf sich instinktiv in Deckung, als die Defender sich aufblähten und ein Feuerball alles mit sich riss. Hart schlug sie auf dem stählernen Deck auf, und Feuer schlug ihr entgegen, die Hitze raubte ihr den Atem. Giftiger Rauch kroch ihre Atemwege hinunter und löste einen Hustenanfall aus.
 
   Semanas Finger flogen über die Tastatur ihrer Konsole. >> Kogan direkt voraus! Weit innerhalb ROF Radius. << Und wie zur Bestätigung hämmerten die ersten Feuerstöße gegen die Panzerplatten der Hybridhülle.
 
   Alexandra kroch über den Boden, das Feuer tanzte überall um sie herum. Sie konnte nichts sehen, kaum atmen, wusste nicht einmal, ob sie selbst brannte. Sie hörte das Hämmern von Stiefeln, die über das Deck rannten, und qualvolle Schreie direkt aus dem Feuer.
 
   Tom schlug mit der Faust auf das Geländer und kam die Stufen hinauf zu Semana und Andrej Jackson.
 
   >> Erwidert das Feuer <<, befahl er mit donnernder Stimme.
 
   >> Was ist passiert? <<
 
   >> Explosion auf Hangardeck. Da unten steht alles in Flammen <<, keuchte Jackson.
 
   >> Das war eine Falle <<, erkannte Tom. >> In den Jägern war eine Bombe. <<
 
   >> Kriegen wir das Feuer in den Griff? << 
 
   >> Evakuierung ist bereits eingeleitet. Öffnen der Außenluken in dreißig Sekunden. <<
 
   Toms Miene regte sich kaum, als er nickte. Dreißig Sekunden würden nicht annähernd reichen, um alle Leute dort rauszuschaffen.
 
   >> Zeigt mir den Kogan. <<
 
   Sofort wechselte das Bild im Hauptschirm, und das marokianische Monster aus dunklem Stahl nahm die ganze Breite des Hauptschirms ein.
 
   >> Bringt uns näher ran. Wir passieren sie längsseits. << 
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> Die Victory geht auf Kollisionskurs <<, meldete Ituka seinem Admiral.
 
   >> Gut. Er will die Entscheidung. Kurs halten, alle Waffen auf die Victory und Feuer frei.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Kogan hält Kurs! <<, meldete Semana, während unaufhörlich neue Salven in die Hülle schlugen.
 
   >> Antriebsplasma ablassen <<, brüllte Tom, ohne eine Sekunde zu überlegen, über den Gefechtslärm hinweg.
 
   >> Laut imperialer Kennung ist das Imans Flaggschiff <<, erkannte Semana, doch Tom wusste das längst. Schon in jenem Moment, als die ersten Salven aus dem Nichts kamen, hatte er es gewusst.
 
   >> Antriebsplasma wird abgelassen <<, meldete Andrej.
 
   >> Semana. Feuern Sie auf meinen Befehl in die Plasmaspur. << 
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   Der Kogan war schon bedenklich nahe, nicht mehr lange und die beiden Schiffe würden kollidieren. Ihre Geschütze fraßen sich gegenseitig in die Hülle, die Decks bebten, riesige Brocken wurden aus den Körpern gerissen und verschwanden im All.
 
   >> Steuermann, hart Backbord auf meinen Befehl hin. Semana, derselbe Befehl gilt für Sie. <<
 
   Tom wartete noch eine halbe Ewigkeit. Andrej blickte auf seine Statusschirme und studierte die immensen Schäden der Bugsektionen. Es erschreckte ihn immer wieder, mit welcher Bedingungslosigkeit der Captain diesem Schiff so schlimme Opfer abverlangte.
 
   Der Dreißig-Sekunden-Countdown auf seinem Schirm lief ab.
 
   Schweren Herzens legte Andrej den Finger auf den Auslöseknopf für die Schotten.
 
   >> JETZT!!!!!! << Toms Stimme hallte durch die Brücke, und das Schiff brach zur Seite weg. Semana feuerte in die Plasmaspur und entzündete sie
 
   Im gleichen Moment öffnete Andrej die Außenluken des Hangardecks, wo Alexandra es aus dem Feuer herausgeschafft hatte.
 
   Benommen taumelte sie durch ein Trümmerfeld, für einen Moment glaubte sie, ein Déjà-vu zu haben, dass sie dies alles schon einmal erlebt hatte, als plötzlich alles um sie herum zum Sturm wurde. Die Flammen erloschen, Trümmer flogen davon, und sie selbst trudelte mit all den Fragmenten und Leichen den meterbreiten Schotten in der Außenhülle entgegen. Erst jetzt, da um sie herum das Feuer erlosch, erkannte sie wieder klare Konturen und konnte sich orientieren.
 
   Während Flammen und Trümmer aus ihren Seiten stoben, flog die Victory einen engen Bogen und zog eine brennende Plasmaspur hinter sich her, die zu einer einzigen Feuerwand anwuchs. Imans Schiff war zu schwerfällig und flog genau hinein.
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> AUSWEICHEN!! <<, brüllte Iman, als die Victory zur Seite kippte und den Weltraum hinter sich entzündete.
 
   Der Kogan war zu langsam, das Schiff verschwand im Feuer.
 
   >> AUSWEICHEN, AUSWEICHEN … << Die Flammen nahmen ihnen die Sicht, blendeten ihre Sensoren, ihre Zielerfassung, einfach alles.
 
   >> Verdammt, ihr sollt abdrehen! <<, brüllte er verzweifelt, doch das schwere Schlachtschiff ließ sich nicht zum Kurswechsel überreden.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Semana erwischte einen Handlauf und hielt sich mit aller Kraft daran fest, während Tausende scharfkantiger Trümmer an ihr vorbeiflogen und ihr Dutzende Wunden in den Körper ritzten.
 
   Tom stand mit dem irren Blick des Überlegenen auf der Brücke.
 
   >> FEUER! <<
 
   Die Victory folgte dem Kogan in die sich verflüchtigenden Flammen und entlud ihr Arsenal in Heck und Rückgrat des Schiffes. Aufbauten brachen in sich zusammen. Explosionen zerrissen die Hülle, Sauerstoff entwich an einem Dutzend Stellen.
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   Der Hauptschirm war zerstört, die Computer ausgefallen. Dunkelheit lag über der Brücke, einzig der Schein von vereinzelt loderndem Feuer spendete ein wenig Licht.
 
   Iman taumelte durch seine zerstörte Brücke.
 
   Ituka und Dragis hatten bereits begonnen, die Systeme wieder zum Laufen zu bringen.
 
   >> Ich brauche ein Bild <<, sagte Iman erschöpft. >> Einen Lagebericht. << 
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Wir haben einen Energieabfall im Waffensystem <<, sagte Semana überrascht und studierte ihre Anzeigen. >> Geschütze, Torpedos, alles weg. << 
 
   >> Das kann doch gar nicht sein <<, sagte Andrej und wechselte die Konsole, um die Anzeigen selbst studieren zu können.
 
   >> Sagt mir nicht, ich kann nicht feuern <<, flehte Tom und kam die Stufen zur hinteren Ebene wieder herauf.
 
   >> Völliger Energieverlust im Waffensystem <<, bestätigte Andrej.
 
   >> Warum? <<
 
   Andrej studierte die Anzeigen.
 
   >> Sabotage <<, sagte Semana schließlich, und Andrej stimmte ihr zu. Es musste so sein. >> Das hat irgendwer abgeschaltet. << 
 
   >> Hawkins an Maschinenraum.<< 
 
   >> Hier Ga’Ran. <<
 
   >> Was ist mit meinen Waffen los? << 
 
   >> Wir arbeiten daran, Sir. Irgendwo ist ein Sprengsatz hochgegangen, wir konnten die Erschütterung spüren. << 
 
   >> Ein Sprengsatz? <<
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   >> Wie zur Hölle kommt ein Sprengsatz in mein Waffensystem? << 
 
   >> Kann ich im Moment nicht erklären, Sir. << 
 
   >> Ich will Kanonenfeuer hören, Commander! Und zwar sofort. << 
 
   >> So schnell wie möglich, Sir. << 
 
   >> Hawkins, Ende. << 
 
   >> Wie geht es denen da drüben? <<, fragte Hawkins Semana und deutete auf den davonziehenden Kogan.
 
   >> Schwere Hüllenschäden, Versagen der meisten internen Systeme <<, erklärte sie.
 
   >> Aber die erholen sich schnell <<, ergänzte Andrej. >> Wir messen bereits einen Energieanstieg in ihren Primärsystemen. << 
 
   >> Und wie geht es uns? <<, fragte Tom.
 
   >> Das Feuer in der Landebucht ist gelöscht, die Bugsektionen sind evakuiert, wir haben da vorne schwere Hüllenbrüche. << 
 
   >> Was ist mit unseren Defender? << 
 
   >> Sind noch immer in schwere Kämpfe verwickelt. Die Marokianer scheinen aber den Kürzeren zu ziehen. << Explosionen erschütterten die Hülle des Schiffes. >> Was ist das? <<, fragte Tom, als das Hämmern näher kam und seine Beine unter dem Vibrieren nachgaben.
 
   >> Explosionen überall an unserer Hülle <<, meldete Semana.
 
   >> Da draußen ist irgendetwas. << Andrej stürzte zurück zu seiner Station. >> Das sind Haftminen. << 
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> Wir haben wieder Waffenkapazität, Antrieb noch immer inaktiv <<, meldete Ituka.
 
   >> Die gute Nachricht ist, dass es der Victory nicht besser geht. Ihre Waffensysteme scheinen ausgefallen, und die Tarnjäger der Lemgo haben ihre Minen an der Hülle der Victory angebracht <<, fügte Dragus hinzu.
 
   Zeitgleich aktivierte sich der Hauptschirm und präsentierte unter schweren Störungen und in zersplittertem Bild eine erneut brennende Victory.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Alexandras Kräfte wichen. Noch immer zerrte das All an ihrem Körper. Fast alle Luft hatte die Landebucht und die daran angrenzenden Räume verlassen, die Feuer waren erloschen, Leichen, Trümmer und Soldaten, die keinen Halt mehr gefunden hatten, wurden ins All geblasen.
 
   Alexandra hatte gesehen wie Männer, die gut fünfzig Kilo schwerer waren als sie selbst, verzweifelt versucht hatten, sich festzuhalten, und sich schließlich den Grenzen ihrer eigenen Kraft hatten ergeben müssen. Während der ganzen Zeit über, als sie hier hing, fragte sie sich, woher sie die Kraft nahm, diesem Sog standzuhalten. Woher kamen diese übermenschlichen Reserven?
 
   Die Schotten schlossen sich, und Alexandra stürzte zu Boden. Um Luft ringend, wo keine war, lag sie am Boden und versuchte, das Vakuum zu atmen, das sich in dem ausgebrannten Deck ausgebreitet hatte. Ihre letzten Sekunden in atemloser Verzweiflung verbringend, lag sie auf dem Boden und schnappte nach Luft.
 
   Tom stand über Semanas Schultern gebeugt an der Taktischen Station und fühlte, wie immer mehr Schweiß seinen Rücken hinunterlief.
 
   Unter Hochdruck arbeiteten seine Leute am Wiederherstellen der Waffenkapazitäten, doch lief ihnen die Zeit davon. Die Marokianer hatten wieder Fahrt aufgenommen und bereiteten sich auf einen Gegenschlag vor, während an der Hülle des eigenen Schiffes immer noch Explosionen stattfanden, ohne dass man sagen konnte, woher sie kamen.
 
   >> Ruft die Defender zurück <<, befahl Tom. >> Sie müssen unsere Hülle absuchen. << Im Reaktorraum rannten Harry und Ga’Ran über einen Steg, der am Reaktor vorbei zu einem Energieverteilerknoten führte. Hier oben hatte die Explosion stattgefunden.
 
   >> Das schaffen wir nicht in ein paar Minuten <<, keuchte Harry atemlos und ließ sich auf die Knie fallen, um den Schaden in Augenschein zu nehmen.
 
   >> Dann müssen wir den Knoten umgehen. << Ga’Ran kletterte über den Verteiler hinweg und folgte einem Rohr und Kabelstrang.
 
   >> Versuch, das Ding abzuklemmen. Ich bin gleich wieder da. << Ga’Ran rutschte eine Leiter entlang in die Tiefe, während Harry begann die Kabel eines nach dem anderen zu kappen.
 
   >> Wann krieg ich meine Waffen, verdammt? <<, brüllte Tom durch den Lärm der Schlacht.
 
   >> Der Maschinenraum meldet schwere Schäden. Sie brauchen mindestens zehn Minuten <<, erklärte Andrej.
 
   >> Wir haben nicht mal mehr fünf <<, erwiderte Tom.
 
   Wieder wurde das Schiff von explodierenden Haftminen erschüttert.
 
   >> Bringt uns auf ROF-Distanz! << In der Decke des Hangardecks setzten sich endlich die Rotoren in Gang und transportierten frisch aufbereitete Luft ins Vakuum der ausgebrannten Sektion. Kurz vor der Besinnungslosigkeit erreichte Alexandra der erste Strom herrlichen Sauerstoffes, und sie schnappte danach wie ein Ertrinkender nach einem Rettungsring.
 
   Luft, Luft, endlich Luft.
 
   Hoch über dem Reaktorraum ereichte Ga’Ran den gesuchten Kasten in der Wand, riss die Verdeckung herunter und entblößte mehrere Schaltplatten und eine Tastatur. Schnell tippte er die entsprechenden Befehle ein, um die Sicherheitssperren zu lösen.
 
   >> HARRY!!!! Kapp die Verbindung <<, brüllte er nach hinten, während der Stahl um ihn herum zu heulen begann. Die Explosionen setzten dem Schiff schwer zu.
 
   Harry zog das letzte Kabel heraus.
 
   >> Ist erledigt. <<
 
   Ga’Ran legte einen Schalter um, tippte einige Befehle in den Computer und drückte Enter.
 
   >> Waffen unter Energie <<, rief Semana völlig überrascht, als die Anzeigen vor ihr aufflammten und die Energiepegel in die Höhe schossen.
 
   >> Zielt auf den Kogan und feuert <<, befahl Tom sofort, während die Victory immer noch unter der Explosion der Haftminen bebte.
 
   Die Geschütze begannen zu rotieren, die Torpedowerfer spuckten ihre tödliche Ladung auf die Marokianer.
 
   >> Raketenwerfer sind wieder online <<, sagte Semana.
 
   >> Na, worauf warten Sie dann? Mit allem, was wir haben, Semana.
 
   Mit allem, was wir haben. <<
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> Die Victory feuert wieder. << Dragus’ Warnung war überflüssig.
 
   Sofort ging ein Stoß durch das Schiff, und Trümmer bäumten sich vor ihm auf. Das Deck der Brücke verbog sich wie die Eisdecke der Antarktis, wenn ein U-Boot auftaucht und das Eis durchbricht.
 
   Ein Volltreffer nach dem anderen raubte dem Kogan seine letzten Reserven.
 
   Auf dem ganzen Schiff wurde es dunkel.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Der Kogan ist außer Gefecht. Die haben gerade alle Systeme verloren. << 
 
   >> Wunderbar. Position des Angriffsflügels. << Tom nahm Semanas Meldung dankend zur Kenntnis.
 
   >> Nur noch zwanzig Minuten bis Gefechtsdistanz! << Das verschaffte ihm die Luft. die er brauchte.
 
   Andrej Jackson versuchte noch immer herauszufinden, woher diese Explosionen kamen, und suchte mit den Sensoren die Hülle ab. Auf dem Monitor registrierte er immer wieder kleine Interferenzen, Bildstörungen, ein Ausschlagen im Messbereich, die er erst für Störungen durch die Schlacht und die Schäden am System hielt. Doch dann erkannte er ein Muster.
 
   >> Captain <<, rief er zu Tom und hatte sofort seine volle Aufmerksamkeit. >> Wir sollten die Defender wieder abrufen und sofort die Flugabwehrgeschütze aktivieren. << Tom kam näher. >> Wir sind von getarnten Jägern eingekreist. << Die Defender drehten ab, und die Geschütze des ROF begannen zu rotieren. Ein glühender Hagelstrom ergoss sich ins All. Die Gatlings drehten sich, sodass sich ihre Feuerlinien kreuzten und das Schiff mit einem tödlichen Netz umgaben. Ein Tarnjäger nach dem anderen explodierte. Die Flak-Ladungen zerschlugen die Jäger, als wären sie aus Glas.
 
   Die Explosionen an der Hülle verstummten.
 
   >> Es funktioniert <<, sagte Andrej erleichtert. >> Keine Explosionen mehr. << Tom klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. >> Gut gemacht. << Dann wandte er sich wieder Semana zu. >> Wie geht es dem Kogan? <<
 
   >> Er wehrt sich <<, erwiderte sie und programmierte einen neuen Feuerstoß. >> Sein Antrieb ist explodiert, alles steht in Flammen, aber er kämpft weiter.
 
   >> Stellt sicher, dass seine Waffensysteme nicht wieder zurückkommen <<, befahl Tom.
 
   >> Schneller sind wir, wenn wir uns gleich auf den Maschinenraum konzentrieren <<, erwiderte sie.
 
   >> Ich will ihn nicht zerstören. Ich will ihn entern <<, sagte Tom zuversichtlich.
 
   Als die Tore des Hangars sich öffneten, taumelte Alexandra den Sanitätern direkt in die Arme. >> Mir geht es gut <<, japste sie und verjagte die Männer. Sie musste zurück zur Brücke, auf ihren Posten.
 
   >> Entern? <<, fragte Semana schockiert. >> Warum? << 
 
   >>Weil wir die Möglichkeit haben. Weil wir das noch nie getan haben. Weil ich die Chance einer Möglichkeit sehe. << 
 
   >> Wir haben keine Ahnung, wie lange es dauert, so ein Schiff einzunehmen <<, gab sie zu bedenken.
 
   >> Eben. Es wird Zeit, dass es mal jemand versucht. Lassen Sie die Kampfgruppen antreten und lassen Sie die Raiders warmlaufen.
 
   >> Da ist ein ganzer Angriffsflügel mit Kurs auf uns! <<, protestierte Semana. >> Keine zwanzig Minuten entfernt! << 
 
   >> Und das ist Imans Fehler! Er war sich zu sicher, dass ihm das Überraschungsmoment reicht! Er ließ die Schiffe auf Abstand, um mich in Sicherheit zu wiegen! <<
 
   Alexandra kam gerade rechtzeitig, um noch die letzten Sätze der Unterhaltung mitzubekommen. >> Hab’ ich das richtig verstanden? <<, fragte sie völlig außer Atem, und Toms Blick beantwortete ihre Frage. Mit zerzaustem Haar und noch immer nach Luft gierend, stand sie vor ihm.
 
   >> Bitte um Erlaubnis, das Kommando anführen zu dürfen. << 
 
   >> Sie sehen ziemlich fertig aus <<, sagte Tom.
 
   >> Ich war bis eben im Hangardeck. Da darf man ein wenig außer Atem sein, Sir! <<
 
   Toms Augen weiteten sich. >> Sie waren da drinnen? << Alexandra nickte.
 
   >> Gibt es da unten noch mehr Überlebende? << 
 
   >> Nur wenige <<, erklärte sie, sog gierig die verrauchte Luft ein und hustete sie sofort wieder aus. >> Darf ich das Kommando übernehmen? <<
 
   >> Ihr Truppen warten schon auf Sie. <<
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   Es war furchtbar leise geworden im Inneren seines Schiffes. Dunkelheit lag über den Decks, das Jammern, Husten und Röcheln von Verletzten klang wie eine schreckliche Trauermelodie.
 
   Iman kletterte über Trümmer, die aus der Decke gebrochen waren, erreichte eine Leiter und zog sich an den Sprossen empor. Ein Deck höher erreichte er ein Fenster und erhaschte einen Blick auf die Victory.
 
   Ihr Bug war zerschossen und glühte, überall an ihrer Hülle waren Risse und verkohlte Flecken zu sehen, an manchen Stellen war die Hülle orange gefärbt. Vermutlich durch im Inneren loderndes Feuer.
 
   >> Wann haben wir wieder Energie? <<, fragte er Dragus, der sich durch eine nur halb geöffnete Türe drückte.
 
   >> Der Reaktor ist völlig überlastet, das Verteilernetz kollabiert. Es kann Tage dauern. <<
 
   >> Das ist inakzeptabel <<, knurrte Iman.
 
   >> Die Ingenieure sehen keine Chance, den Kampf fortzusetzen.
 
   Unsere Schäden sind zu schwer. <<
 
   >> Könnten wir abdrehen? <<
 
   >> Mit höchstens einem Viertel der Normalleistung. << Dragus hielt sich an einer Verstrebung fest, die von der Decke zum Boden verlief.
 
   >> Warum haben sie uns noch nicht zerstört? <<, fragte er seinen Admiral.
 
   >> Weil die Zeit noch nicht gekommen ist <<, antwortete Iman.
 
   >> Siehst du das? << Er deutete auf die Landebucht der Victory, aus der sich die ersten Truppentransporter erhoben.
 
   >> Wann sind unsere Schiffe hier? << Dragus sah auf den Chronometer an der Wand. >> Das kann sich nur um Minuten handeln. <<
 
   Iman lachte verbissen. >> Er ist so besessen von mir, dass er sein Schiff und seine Crew opfert, nur um mich zu kriegen. << 
 
   >> Ulaf? <<
 
   >> Sie werden uns entern, Ituka! << Iman lachte inmitten seines zerstörten Schiffes. >> Sie werden uns entern! <<, und es klang, als freute er sich schon darauf.
 
   >> Seht! << Iutka deutete über Imans Schulter. >> Das ist die Lumog! <<
 
   >> NEEEEIIIIIINNNNNN!!!!! << Iman schlug mit seiner Faust gegen die Scheibe >> Was macht dieser verdammte Idiot! << 
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Neuer AVAX-Kontakt! Tango direkt voraus. << 
 
   >> Noch ein Dead Man? <<, fragte Tom Semana, und nach kurzem Blick auf die Anzeigen bestätigte sie.
 
   >> Schiff ist unbekannter Bauart! Der Größe nach ein Jagdkreuzer, Bauform passt aber nicht dazu … <<
 
   Tom sah auf den Hauptschirm, wo die Lumog mit feuernden Waffen auf die Victory zuhielt.
 
   >> Was soll das? <<, fragte Tom, der dem kleinen Schiff nicht die geringste Chance einräumte.
 
   >> Von dort sind möglicherweise die Tarnjäger gekommen <<, warf Andrej ein, und Tom stimmte ihm zu.n>> Dem ist nicht klar, dass wir wieder ROF haben <<, sagte Tom, als erste Einschläge die Victory traffen.
 
   >> Schießt ihn manövrierunfähig! << 
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> KORDUR! Die haben doch längst wieder WAFFEN! <<, brüllte Iman und verzweifelte fast an der Dummheit dieses Kommandanten!
 
   Die Lumog kam in den ROF-Bereich und wurde in Stücke zerfetzt.
 
    
 
   Enterkommando, Anflug auf Kogan Kreuzer. 
 
   Alexandra hatte keine Zeit gehabt, ihren Kampfanzug anzulegen, also tat sie das unterwegs.
 
   >> Halten Sie mal! <<
 
   Sie drückte einem Lieutenant Helm und MEG in die Hand und öffnete ihre Jacke. Der Kampfanzug war ein schwarzgrau gefleckter Zweiteiler mit Dutzenden Taschen. Darüber trug man eine Schutzweste und ein Kampfgeschirr, an dem nach Belieben weitere Waffen oder auch Ausrüstungsgegenstände befestigt werden konnten. Er war robuster als die normale Uniform und schützte deutlich besser gegen äußere Einwirkungen.
 
   Sie stieg in den Overall, zog die Schutzweste darüber und zurrte mehrere Riemen und Gurte fest, ehe sie ihren Waffengurt wieder um die Hüften schnallte und den Helm über Kopf zog.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom war zu Andrej an die Kontrollstation gekommen und ließ sich einen umfassenden Schadensbericht geben.
 
   >> Die Schäden sind schwer, aber nicht besorgniserregend <<, erklärte Andrej nach Abschluss seines Berichtes. >> Wir haben uns gut geschlagen. <<
 
   >> Wir wurden mit runtergelassenen Hosen erwischt <<, entgegnete Tom.
 
   >> Die Schäden wären nicht halb so groß, hätten wir nicht diesen Kamikazeangriff abbekommen. <<
 
   >> Damit konnten wir nicht rechnen. << 
 
   >> Ich muss mit allem rechnen, wenn ich uns alle lebend nach Hause bringen will <<, knurrte Tom mit seiner gewohnt heiseren Stimme. Mit zornigem Blick ging er über die Brücke und sah zum Hauptschirm, wo Imans Schiff sich langsam drehte.
 
   >> Wie geht es den Waffen? <<, fragte er Semana.
 
   >> Die Energie ist schwach. Wir haben das Netz völlig überlastet. << 
 
   >> Wie lange, bis ich wieder volle Leistung habe? << 
 
   >> Zwanzig Minuten. Die Ingenieure sind dran. << Harry und Ga’Ran rannten die Treppe hinunter zum Reaktorkern, wo das Wartungsteam die schwarze Säule umschwirrte wie Bienen den Honig.
 
   Ihr Ziel war ein türloser Durchgang auf der anderen Seite des in rotem Licht liegenden Raumes.
 
    
 
   Enterkommando, Anflug auf Kogan. 
 
   Durch die Seitenscheiben des Raiders konnte Semana sehen, wie das zweite Schiff sich dem Kampf stellte und von den Salven der Victory auseinandergenommen wurde.
 
   >> Was ist das denn? <<, fragte ein Lieutenant neben ihr, und keiner im Passagierraum konnte es beantworten.
 
   Aus irgendeinem Grund konnte Alexandra ihren Blick nicht von dem Schiff nehmen. Es hatte etwas Magnetisches an sich, und Alexandra glaubte, eine Art Eingebung zu haben.
 
   Als würde sie von unsichtbaren Händen in eine bestimmte Richtung gestoßen.
 
   >> Wir ändern den Kurs <<, sagte sie abwesend.
 
   >> Commander? <<, fragte der Lieutenant neben ihr.
 
   >> Wir ändern den Kurs! <<, wiederholte sie mit deutlich mehr Entschlusskraft in der Stimme. >> Die anderen Raider fliegen zum Kogan. Wir nehmen uns den da vor. << 
 
   >> Sollten wir das nicht mit der Victory … << Als er ihren scharfen Blick sah, verstummten seine Worte, und er gab den Befehle weiter. Alexandras Raider brach aus der Formation aus und setzte Kurs auf die zerschossen im All treibende Lumog.
 
   >> Was wird das, Alexandra? <<, kam Toms Stimme über Interkom.
 
   >> Vertrauen Sie mir, Captain. Dieses Schiff ist wertvoller als der Kogan. <<
 
   >> Wie kommen Sie darauf? <<
 
   >> Von dort kamen diese Tarnjäger! << 
 
   >> Zum selben Schluss sind wir auch gerade gekommen. << 
 
   >> Wenn auch nur eine von diesen Maschinen dort an Bord ist … <<
 
   Tom verstand ihren Gedankengang und stimmte ihr zu.
 
   >> Es waren diese Dinger, die unsere CAP abgeschossen haben <<, sagte sie, während ihr Raider bereits nahe der Hülle war. >> Wenn die eine Waffe haben, die es mit der Defender aufnehmen kann … <<
 
   >> Ist angekommen, Commander! Erlaubnis erteilt. << 
 
   >> Ihre Landebucht steht offen <<, sagte der Pilot über die Schulter hinweg zu Alexandra, die angespannt im Durchgang zwischen Cockpit und Mannschaftsraum stand.
 
   >> Dann fliegen wir hinein! << Der Raider flog durch die offenen Tore und folgte der Landebucht bis zu ihrem hinteren Ende.
 
   >> Sind alle gut eingepackt? <<, fragte sie ihre Leute und erhielt mehrere >> Ja Ma’am << als Bestätigung. Alexandra hasste es, so schlecht vorbereitet in den Kampf zu ziehen.
 
   Eine solche Operation sollte besser vorbereitet sein. Man sollte genaue Anflugdaten haben, einen klaren Einmarschplan, eine klare Zielsetzung, Sensorendaten, Baupläne, … die Liste der fehlenden Dinge war endlos.
 
   Noch nicht mal ein richtiges Einsatzbriefing hatte es gegeben.
 
   >> Sehen Sie die Hüllenschäden, dort? Das halbe Schiff muss unter Vakuum liegen <<, warnte der Pilot, und Alexandra nahm es zur Kenntnis. Sie hatte ohnehin damit gerechnet.
 
   >> Suchen Sie sich eine frei Stelle <<, sagte sie zum Piloten, als er den Raider durch die Trümmerwüste der Landebucht steuerte.
 
   Das Deck war aufgerissen, Trümmer ragten wie Felsen aus dem Boden, Kabel und Rohre hingen gebrochen von der Decke.
 
   Der ganze, riesige Raum lag in völliger Dunkelheit.
 
   Mit Scheinwerfern suchten sie den umliegenden Bereich nach einem guten Landeplatz ab. Grelle Lichtkegel wanderten über Boden und Wände des Wracks.
 
   >> Da vorne! << Alexandra deutete auf eine freie Stelle am Boden, nahe der nächsten Wand. >> Die sieht unbeschädigt aus. << Der Raider setzte auf dem Deck auf, und das Enterkommando machte sich bereit zum Ausstieg. Alexandra ging nach hinten in den Mannschaftsraum, wo Dutzende Waffen entsichert und durchgeladen wurden. Die Riemen und Gurte der Schutzwesten wurden festgezurrt, die Rucksäcke geschultert, Helme aufgesetzt. Die Männer kontrollierten sich gegenseitig die Ausrüstung, klopften sich auf die Schulter und wünschten einander Glück.
 
   >> Wir gehen raus und dann scharf rechts! <<, verkündete sie den Plan. >> Dort ist ein Riss in der Wand, wir gehen durch und schwärmen aus. Ich rechne nur mit minimalem Widerstand. Sollte dort noch etwas leben, wird es kaum die Kraft haben zu kämpfen. << Nicken von allen Seiten. >> Ramirez! Sie und hre Leute sichern den Hangar und melden sofort, was Sie da unten finden. Ich rechne zumindest mit einer unserer Defender und hoffentlich einem dieser neuen Jäger. Der Rest durchsucht das Schiff, ein paar Gefangene, die uns Informationen liefern, würde ich als ganz netten Bonus empfinden. <<
 
   >> HURRAAAA! << 
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   Wie gelähmt stand er am oberen Ende einer Treppe und sah hinunter zu seinen Männern, die sich auf die Ankunft des Enterkommandos vorbereiteten. Wenn er aus dem Fenster blickte, sah er Victorys gewaltigen grünen Körper. Sie war so nahe, dass er das Regenerieren der Hülle beobachten konnte, dass er jede Sektion sah, in der das Feuer gelöscht wurde. Vor zehn Minuten hatte sie noch orange glühende Flecken überall in ihrem Inneren gehabt. Nun waren es nur noch zwei, und auch die würden in wenigen Sekunden durch das Vakuum des Alls erstickt werden.
 
   Iman sah, wie am Bug, dem am schwersten beschädigten Teil des Schiffes, neue Haut über die Wunden wuchs, und der Neid, den er bei diesem Anblick empfand, war kaum in Worte zu fassen. Der Stahl hatte nachgegeben, Wände, Böden, Decken waren eingebrochen, doch das Skelett selbst schien völlig unbeschädigt.
 
   Wie war es möglich, dass ein so erbärmliches Volk wie die Menschen so etwas konstruieren konnten? Warum schenkte das Schicksal ihnen die Fähigkeit, solche Waffen zu bauen?
 
   Die Vorstellung von weiteren solchen Schiffen brannte sich in sein Gehirn. Die Bilder einer zornentbrannten Flotte, die marodierend durch das Imperium zog und die alte Welt zu vernichten drohte. Iman wusste um die Qualen des Krieges. Sein ganzes Leben über war er Soldat gewesen. Doch das marokianische Volk war darauf nicht vorbereitet. Alle Kriege, die Marokia in den letzten zwei Generationen geführt hatte, waren weit ab des imperialen Kernlandes ausgefochten worden. Die Bevölkerung hatte vergessen, was Leid und Armut ist.
 
   Hunger und Durst. Die Marokianer lebten im Luxus, den das Militär ihnen ermöglichte. Ein unaufhörlichter Strom an Sklavenvölkern und neuem „Schlachtvieh“ hatte seit ewigen Zeiten die Marokianer zu einem zufriedenen, wohlhabenden Volk gemacht.
 
   Was wusste ein einfacher marokianischer Zimmermann, der seine Welt keine fünf Male verlassen hatte, vom Krieg? Wie sollte man ihm erklären, dass er nicht mehr genug zu essen hat für seine fünf Kinder, weil die Versorgung der Truppen wichtiger ist? Wie sollte man ihm erklären, dass die Steuern erhöht werden mussten, weil der Imperator das Geld braucht? Wie sollte man ihm erklären, dass marokianische Welten in die Hand der Menschen gefallen sind? Iman fürchtete die kommende Not und schwor sich, mit aller Verbissenheit gegen den Sturm der Menschen anzukämpfen.
 
   Niemals durfte ein konföderiertes Banner am imperialen Palast wehen. Wurde dieser Krieg nicht bald gewonnen, so würde sein Volk viel Leid ertragen müssen, und würden sie den Krieg verlieren, so würden die Menschen seine ganze Spezies vom Angesicht der Welt fegen. Keinen Zorn fürchtete er mehr als den der Menschheit. Nie war ihm ein Volk begegnet, dass so vom Durst auf Rache angetrieben wurde, vom Prinzip: Blut für Blut!
 
   Alles schien ihnen möglich, wenn ihr Zorn nur groß genug war.
 
   >> Wir haben wieder Kommunikation. << Dragus’ Worte rissen Iman aus seinen Gedanken und zerrten ihn wieder in die harte Realität zurück.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom war von Station zu Station gewandert und hatte sich ein Bild der Lage gemacht, während überall auf dem Schiff eiligst die Reparaturen begannen. Die meisten Feuer waren gelöscht, die gefährlicheren Schäden wurden beseitigt, die Hülle hatte begonnen, sich zu regenerieren. Sanitäter streiften durch die Decks und versorgten Verwundete, auf der Krankenstation herrschte Hochbetrieb. Es gab doppelt so viele Patienten wie Ärzte.
 
   Tom blickte von der zweiten Ebene aus auf den Hauptschirm und studierte die zerschossene Hülle von Imans Kogan-Kreuzer.
 
   Bald mein alter Feind, schwor er sich beim Anblick des Schiffes.
 
   >> Wie geht es unseren Waffen, Semana? << 
 
   >> Sind froh und jede ruhige Minute. Das Energienetz ist noch immer sehr schwach. << 
 
   >> Wie lange denn noch … << Toms Stimme explodierte förmlich, und er sah, wie Semana für den Bruchteil einer Sekunde zusammenzuckte. Ohne volle Waffenkapazitäten fühlte er sich hier draußen wie Freiwild. Nur noch Minuten bis zur Ankunft der imperialen Verstärkungen.
 
   Iman lag nur wenige Tausend Meter entfernt. Eine Breitseite, vielleicht zwei, und er hätte seinen Ärgsten Feind zu Staub zermahlen. Doch die Möglichkeit, Iman gefangen zu nehmen, war noch verlockender als diejenige, ihn zu töten.
 
   >> Alle Defender wieder an Bord! <<, meldete der Airboss.
 
   Toms Gedanken wanderten zu Christine. Er fragte sich, was sie jetzt gerade tat, innerhalb der sicheren Mauern der Pegasus 1. Nur zu gerne wäre er jetzt bei ihr gewesen, hätte sie in die Arme genommen und mit ihr gemeinsam den Krieg für ein paar Stunden ausgeblendet. Das Morden und Schlachten einfach vergessen und ein wenig Frieden erfahren.
 
   Eine Vorstellung – zu schön, um wahr zu werden.
 
   Tom riss sich zusammen, holte seinen Geist zurück auf die Brücke der Victory, zurück zu den Reparaturen und zu Iman. Über seine Schulter hinweg sah er Semana, die an ihrer Konsole saß und wie besessen in die Tasten hämmerte. Schweiß tropfte von ihrer Stirn, das kastanienbraune Haar hing ihr zerzaust über die Schultern. Das Band, mit dem sie ihre Haare sonst so streng zusammengebunden hatte, hatte sich gelöst.
 
   Tom war unglaublich froh, dass er sie hatte. Ihre Fähigkeiten im Umgang mit den Waffensystemen waren fantastisch. Sie war verbissen, zielstrebig, pflichtbewusst. Alles Dinge, die einen guten Soldaten ausmachten. Vor allem machten sie aber einen guten Kämpfer aus, und das war Tom wichtiger als soldatisches Gehabe. Semana war eine Frau, die bis zum letzten Atemzug kämpfen würde. Genauso wie Tom und er war froh, dass sie hier auf seinem Schiff diente.
 
   Schwere Erschütterungen rollten durch das Schiff und warfen Tom fast von den Beinen.
 
   >> WAS IST DAS? <<, rief er, und Semanas Blick versteinerte fast.
 
   >> Über uns haben sich zwei Raumfenster geöffnet <<, sagte sie erschrocken. >> Zwei Schiffe der Kogan-Klasse kommen hindurch. << 
 
   >> Das ist unmöglich. Die haben gar nicht die Technik dazu. << Eine weitere Feuersalve schien das Gegenteil zu behaupten. Tom rannte die Stufen hoch und sah über Semanas Schulter über die Anzeigen.
 
   >> Die schaffen wir nicht in unserem Zustand <<, sagte sie.
 
   >> Zumindest nicht auf freiem Feld <<, erwiderte Tom. >> Steuermann, Raumfenster öffnen und volle Kraft voraus <<, brüllte er über die Brücke.
 
   >> Andrej. Rufen sie Ga’Ran und sorgen Sie dafür, dass die Waffen endlich volle Energie kriegen. Egal wie. << Tom ging die Stufen wieder hinunter und setzte sich in seinen Sessel, die Monitore, die vor ihm aus dem Boden ragten, zeigen alle wichtigen, taktischen Daten. Zu viele der Anzeigen waren rot anstatt grün.
 
   Die Victory versank im strahlenden Licht des Raumfensters.
 
    
 
   An Bord der Lumog. 
 
   Alexandra ging mit der Waffe im Anschlag durch die verwüsteten Korridore. Das Wrack, das sie geentert hatten, war kein Schiff mehr, sondern ein Friedhof. Kein einziger lebender Marokianer war ihnen bisher begegnet. Nur Dutzende Leichen, die in verkrümmten Stellungen überall herumlagen. Verbrannt und verstümmelt waren sie dort liegen geblieben und gestorben, wo die Explosionen und Erschütterungen sie hingeworfen hatten. Einer war von einem Trümmerteil aufgespießt mitten im Raum gestanden. Das aus dem boden ragende Rohr hatte sich durch sein Rückgrat gebohrt und war durch das Brustbein wieder ausgetreten. Der Brustpanzer seiner Rüstung hatte das Rohr dann gestoppt.
 
   Alexandra ging die Gitterstufen einer Wendeltreppe hinunter und folgte einem langen Korridor, die Männer ihrer Einheit immer im Rücken. Sie erreichten eine Luftschleuse. Imperiale wie konföderierte Kriegsschiffe hatten in regelmäßigen Abständen Sicherheitstüren, die sich im Falle von Hüllenschäden selbstständig schlossen.
 
   Alexandra kontrollierte die Anzeige neben dem Schott. >> Scheint in Takt. << Sie öffneten das vordere Tor und gingen hindurch. Keine fünf Meter dahinter kam schon das nächste, dazwischen befand sich eine Steuerkonsole.
 
   >> Beeilt euch! <<, mahnte sie ihre Leute zur Eile. Das hintere Tor wurde geschlossen und der Raum mit Sauerstoff gefüllt, ehe sich dann die Hälften des zweiten entriegeln ließen. Jenseits der Schleuse waren die Zerstörungen kaum geringer, doch sie befanden sich nun so tief im Schiff, dass es keine Schäden mehr gab, die den Sauerstoff entweichen ließen. Sie fanden einen Marokianer, der kopfüber von einem Steg herunterhing, sein Bein hatte sich im Geländer verkantet.
 
   >> Hört ihr das? <<, fragte sie die anderen und deutete, in Deckung zu gehen. Sofort warfen sich die Soldaten gegen die Wände und knieten sich hin.
 
   Ein schlurfendes, keuchendes Etwas kämpfte sich zwanzig Meter entfernt aus einer Luke im Boden.
 
   >> Das ist kein Marokianer <<, sagte einer der Männer.
 
   Durch die Zieleinrichtungen ihrer Waffen und die Sensoren des Helmes konnten sie dank Restlichtverstärker und neuester Sensortechnik ein fast taghelles Bild des stockdunklen Raumes erhalten. Das Bild wurde auf der Innenseite ihres Helmes projiziert und ermöglichte ein Operieren auch bei völliger Dunkelheit.
 
   Ein halb nackter Körper zog sich aus der Luke und taumelte durch den Korridor. Als er die Umrisse der Soldaten im Dunkeln ausmachen konnte, verharrte er.
 
   >> Was ist das? <<, fragte einer der Männer weiter hinten.
 
   >> Ein Inori <<, erwiderte ein anderer, und Alexandra ahnte, dass der zweite recht hatte. Vor ihnen stand ein schlankes, androgynes Wesen mit heller Haut und hochgezogenem haarlosen Kopf. Die mandelförmigen Augen waren lidlos, der Mund schmal und mit spitzen Zähnen verziert.
 
   Die Inori waren eine der imperialen Sklavenrassen. Ein Bauernvolk, das vor Generationen von Marokia überfallen und versklavt wurde.
 
   Seit damals dienten sie ihnen als Arbeitstiere und zur Unterhaltung.
 
   Auf vielen Kriegsschiffen mussten sie die niederen Arbeiten verrichten. All jene Dinge, für die sich die edlen, imperialen Soldaten für zu gut empfanden.
 
   >> Keine Angst <<, sagte Alexandra, senkte ihre Waffe und ging auf den Inori zu. >> Wir sind keine Feinde <<, sagte sie. >> Wir sind Soldaten der Konföderation. <<
 
   Der Inori wich zurück.
 
   >> Gibt es hier noch mehr von deiner Art? <<, fragte Alexandra in unbeholfenem Marokianisch, und der Inori sah sie verwundert an.
 
   >> Etwa Hundert. Doch nur wenige sind noch am Leben <<, sagte das Wesen vorsichtig.
 
   >> Mulor <<, rief Alexandra nach hinten. >> Nehmen Sie ein paar Mann und suchen Sie mit ihm die restlichen Sklaven, bringt sie zu den Transportern und sagt den anderen Gruppen Bescheid, dass sie keinesfalls auf diese Leute schießen dürfen. << Mulor, ein breitschultriger Unteroffizier, nickte und nahm sich des Inori an. Alexandra wusste, dass er auch die imperiale Sprache beherrschte. Zwar nicht fließend, doch für die Kommunikation mit den befreiten Sklaven würde es reichen.
 
   >> Warte. << Alexandra fasste den Inori an der Schulter und hielt ihn zurück. >> Weißt du, ob es an Bord auch menschliche Gefangene gibt? Piloten? << Der Inori erschauderte unter Alexandras Berührung, sein ganzer Körper zitterte, und sie sah in seinen Augen, wie er begann zu überlegen.
 
   >> Unten auf dem Gefängnisdeck. Folge diesem Korridor, an seinem Ende gehen zwei Treppen hinunter. Nimm die Linke, und du wirst deine Männer finden <<, sagte er mit holprigen Worten. Er war es offensichtlich nicht gewohnt zu sprechen.
 
   >> Danke. <<
 
   Alexandra nahm ihre Waffen wieder fest in die Hand und rannte den Korridor hinunter.
 
   >> Einheit Bravo meldet: Brücke gesichert! <<, rief Alexandras Funker, während sie den dunklen, von Rauch getrübten Korridor hinunterrannten. >> Einheit Charlie hat den Maschinenraum erreicht und bereitet die Sicherung vor <<, fügte er hinzu, während Alexandra bereits die Treppe hinuntereilte. >> Kein Widerstand. Scheinbar keine Überlebenden an Bord. <<
 
   >> Da wäre ich mir nicht so sicher <<, sagte Alexandra und verlangsamte ihren Schritt. Vor ihr, in den rauchenden Trümmern, lag ein marokianischer Offizier. Sein Arm klammerte sich an ein Rohr, er versuchte, sich aufzuraffen. Blut rann aus seinen Wunden, das Gesicht war rußgeschwärzt und von Splittern zerschnitten.
 
   Alle Waffen richteten sich auf ihn, und in seinen Augen sah man die Erkenntnis, ehe Dutzende Feuerstöße ihn niederstreckten.
 
   >> Weiter! <<
 
   Alexandras Herz raste, und ihre Muskeln brannten, während sie in ihrer schweren Kampfmontur den weiten Weg hinunter zu den Zellen rannte. Weitere Verletzte kreuzten ihren Weg. Von den Explosionen schwer gezeichnete Männer, die ziellos durch die Gänge irrten.
 
   Gnadenlos wurde einer nach dem anderen erschossen. Jeder von ihnen, verletzt oder nicht, war eine Gefahr. Zu jeder Zeit hätte die ganze Einheit in einen Hinterhalt geraten können, und dann wurde aus der vermeintlich armen Seele wieder ein tödlicher Feind.
 
   Und so entsprach es den ungeschriebenen, erbarmungslosen Gesetzten des Krieges, jeden zu ermorden, der ihnen begegnete.
 
   >> Einheit Echo meldet mehrere Gefangene im Hangardeck! Alle samt Flugtechniker! <<
 
   >> Sehr gut! <<
 
   Das Ziel kam näher. Der Zellenblock lag vor ihnen, die Panzertüren standen offen, Bruchstücke bedeckten den Boden, an den Wänden sah man die Spuren von erloschenem Feuer.
 
   >> WILL!!! << Alexandras Ruf hallte ungehört durch die Dunkelheit und verlor sich im stählernen Stöhnen des Schiffes.
 
   >> Öffnet jede Zelle. <<
 
   Die Soldaten zögerten keine Sekunde, ein Schloss nach dem anderen wurde aufgeschossen, ein Raum nach dem anderen durchsucht.
 
   Alexandras Kopf schmerzte vor Anspannung. An den Geräuschen des Schiffes erkannte sie, dass es bald zerbrechen würde. Der zerschossene Leib lag in seine letzten Zügen.
 
   >> Einheit Echo meldet die Sicherstellung von zwei Jagdmaschinen unbekannter Bauart. Sie werden soeben verladen <<, meldete der Funker, und Alexandra nickte zufrieden. Somit hatten sie ihr Ziel erreicht. Die Mission war geglückt.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Salve um Salve einsteckend, entfloh das Schiff durch den Hyperraum. Auf engstem Kurs umflogen sie die pulsierenden Wirbel und suchten ihr Heil in der Flucht.
 
   >> Sie kommen näher <<, brüllte Andrej.
 
   >> Weiterhin keine volle Waffenkapazität <<, fügte Semana hinzu, und mit jedem Treffer wurden die Erschütterungen schlimmer.
 
   >> Bringt uns noch näher an diese Wirbel heran <<, befahl Tom.
 
   >> Wir sind wendiger als diese Bastarde, und das müssen wir ausspielen. << Die nächsten Einschläge rissen ihn von den Beinen.
 
   >> Noch näher geht nicht <<, brüllte der Steuermann und wischte sich mit einer flüchtigen Handbewegung den Schweiß vom Gesicht.
 
   >> Lasst das Plasma ab <<, brüllte Tom.
 
   >> Ein weiteres Mal funktioniert das nicht. Die lernen auch dazu <<, erwiderte Semana.
 
   >> Versuchen müssen wir’s. << Das Deck unter seinen Beinen vibrierte, die Hitze im Raum wurde unerträglich.
 
   Wieder schlugen Torpedosalven ins Heck der Victory.
 
   >> Wir verlieren bald den Antrieb. << Andrejs Stimme überschnitt sich mit Semanas. >> Wir haben die Heckwaffen. << 
 
   >> FEUER. <<
 
   Rotierende Gatling-Salven erhoben sich vom Heck der Victory, durchschlugen die Plasmaschwaden und hämmerten in den Bug der verfolgenden Schiffe.
 
   >> Damit alleine halten wir sie nicht auf <<, sagte Semana.
 
   >> Ich weiß. << Toms Finger gruben sich in das Geländer der zweiten Ebene, verzweifelt suchte er nach einer rettenden Idee, nach einer Lösung, einem strategischen Schachzug, um sein Schiff zu retten.
 
   Auf dem Hauptschirm sah er die verzerrten Bilder der Energiewirbel.
 
   Wie riesige Tornados tanzten sie im orange-goldenen Schein des Hyperraums.
 
   >> Wir zerschießen so einen Wirbel! << 
 
   >> Sir? <<
 
   >> Richten Sie unsere Torpedowerfer auf diese Wirbel und schicken Sie alles raus, was wir noch 
 
   haben. << 
 
   >> Das ist Selbstmord. <<
 
   >> Das wird hier keine Abstimmung, Semana. Tun Sie’s. << Noch in derselben Sekunde jagten die Torpedos in die Wirbel links und rechts der Victory. Explosionen waren die Folge, die innere Rotation der Säulen wurde unterbrochen, das volle Vernichtungspotenzial der praktisch unerforschten Energie im Inneren der Tromben wurde entfesselt.
 
   Ein Feuersturm breitete sich aus und umschloss die Verfolger, während die Victory mit ihrem letzten, noch verbleibenden Schub die Gefahrenzone verließ.
 
   Tom wurde von einer Explosion erfasst und mitgerissen. Das letzte Bild des Hauptschirms war ein in Flammen stehender Kogan, ehe das Projektionsfeld endgültig den Dienst versagte.
 
   Die Victory verschwand jenseits des glühenden, stürmenden Fegefeuers, in welchem ihre Verfolger verbrannten.
 
    
 
   Lumog. 
 
   Zwei Sanitäter knieten am Boden der Zelle und untersuchten den regungslosen Körper. Auch ohne das Gesicht zu sehen, wusste Alexandra sofort, dass es nicht Will war, den sie gefunden hatten. Zwei Soldaten hoben den Mann hoch und brachten ihn in Sicherheit. Zwar lebte er noch, sein Zustand war aber kritisch. Einer der Sanitäter ging mit dem befreiten Piloten, der zweite blieb im Zellenblock.
 
   >> Hier ist noch einer <<, brüllte eine Stimme aus der Dunkelheit heraus, und am aufleuchtenden Lichtsignal erkannten sie, woher sie gekommen war. Alexandra und der Sanitäter rannten über die Fragmente und Leichenteile hinweg zur nächsten Zelle.
 
   Noch ein Inori. Es war schon der dritte, den sie hier unten befreiten.
 
   Verängstig hockte er im hintersten Eck seiner Zelle und zitterte am ganzen Leib. Verzweifelt sah Alexandra sich um. Die Hoffnung, Will lebend zu finden, sank. Hinter jeder Tür erhoffte sie sich, ihn zu finden, und jedes Mal wurde sie enttäuscht.
 
   Wer sagte eigentlich, dass er auf diesem Schiff war?
 
   Das Aufleuchten einer Taschenlampe am anderen Ende des Korridors entfachte wieder dieses gemeine Gefühl der Hoffnung.
 
   >> Ein MENSCH! <<, rief der Soldat, und wieder rannte sie, Seite an Seite mit dem Sanitäter, den Gang entlang. Der Pilot war fast unversehrt, außer ein paar Schrammen konnte man keine Verletzungen sehen. Der Sanni ließ sich auf die Knie fallen.
 
   >> Wie geht es Ihnen, Captain? << 
 
   >> Deutlich besser, seit ihr hier seid <<, erwiderte Will und versuchte aufzustehen.
 
   >> Ganz langsam <<, hielt ihn der Sanitäter zurück und fuhr mit einem medizinischen Handscanner über seinen Brustkorb.
 
   >> Mir geht es gut <<, sagte Will. >> Wenn ihr mir helfen wollt, dann holt mich hier raus! <<
 
   >> Will. << Alexandra stürzte in die Zelle.
 
   >> Hallo, Commander! Schön, dich zu sehen <<, sagte er und löste sich nun vom Sanitäter.
 
   >> Bravo und Charly melden ihren Abflug. Wir sind die Letzten, die noch an Bord sind <<, meldete der Funker von hinten.
 
   >> Ein Pilot fehlt uns noch <<, sagte Alexandra. >> Wir gehen nicht ohne ihn. <<
 
   >> Schenkt euch die Suche <<, sagte Will. >> Ich habe gesehen, wie sie ihn erschossen haben. <<
 
   >> Sicher? <<
 
   >> Ganz sicher. <<
 
   >> Wir rücken ab. <<
 
   Noch ehe Will und Alexandra die Zelle verlassen konnten, hörten sie draußen das Hämmern von Militärstiefeln. Die ganze Einheit machte sich auf den Rückweg.
 
   >> Gibt’s hier irgendwo Sauerstoffmasken? <<, fragte Alexandra.
 
   >> Oder besser noch einen Helm? << 
 
   >> Wozu? <<, fragte Will.
 
   >> Der Weg zum Raider ist unter Vakuum! << erklärte sie ihm.
 
   Will trug noch immer seinen Pilotenoverall, welcher aus demselben Material bestand wie die Kampfanzüge. Voll angelegt schützte er gegen die Kälte des Alls.
 
   Doch Will fehlten seine Handschuhe und sein Helm.
 
   Der Weg zurück zum Raider war lang und begleitet vom ständigen Gejammer des sterbenden Schiffes. Das mechanische Kreischen jagte allen einen Schauer über den Rücken, es klang wie Kratzen von langen Fingernägeln auf einer Schultafel.
 
   >> Ma’am! << Der Funker blieb abrupt stehen und horchte ins Interkom. >> Die Victory ist weg … Die anderen Einheiten melden, dass sie verschwunden ist. << 
 
   >> Gibt es Trümmer? <<
 
   >> Negativ. Nicht mehr als vor einer Stunde. << Alexandra bog ab und rannte in die Offiziersmesse, an der sie gerade vorbeigekommen waren. Durch das große Fenster sah sie hinaus ins All.
 
   Zusammen mit Will und ihrem Funker, dessen Name sie nicht einmal kannte, stand sie in den Überresten der Messe und blickte fassungslos zu den Sternen.
 
   >> Wo ist sie? <<, fragte der junge Mann.
 
   >> Die Marokianer haben wohl Verstärkung bekommen <<, mutmaßte Alexandra.
 
   Für eine halbe Ewigkeit standen sie schweigend am Fenster.
 
   >> Was sollen wir jetzt tun? <<, fragte der Funker.
 
   >> Gehen Sie zu den anderen. Macht den Raider startklar. Wir kommen in wenigen Minuten nach. <<
 
   Sofort setzte er sich in Bewegung.
 
   Alexandra verblieb schweigend, bis seine Schritte verhallt waren.
 
   >> Glaubst du, er musste flüchten? <<, fragte sie Will.
 
   >> Tom flüchtet nicht <<, sagte er überzeugt. >> Eher stirbt er. << Schwer atmend sah sie Will in die Augen. >> Was machen wir jetzt? <<
 
   Die Frage war erschreckend banal.
 
   Was machte man Tausend Lichtjahre hinter den feindlichen Linien, abgeschnitten von allem und jedem, das hätte helfen können? Was machte man alleine unter diesen Monstern?
 
   >> Ich lass’ mich bestimmt nicht auffressen <<, erklärte Will eisern.
 
   >> Dann sind wir uns ja einig. << Ohne die Victory war Rettung ausgeschlossen.
 
   >> Wir sollten gehen <<, sagte Alexandra.
 
   >> Warte. << Will hielt sie zurück. >> Da ist etwas, das ich dir schon lange sagen wollte. <<
 
   >> Hältst du das für den richtigen Moment, um zu beichten? << 
 
   >> All zu viele Momente bleiben uns wohl nicht mehr <<, sagte Will, und seine Lippen formten die verhängnisvollsten und schwersten Worte, die er jemals gesprochen hatte.
 
   >> Ich liebe dich.  << Sie hatte diese Worte schon das eine oder andere Mal aus seinem Mund gehört, doch noch nie mit solcher Absolutheit.
 
   >> Ich dich auch <<, gestand sie fast ein wenig widerwillig, als Will ihr den Helm abnahm, um sie zu küssen, und als ihre Lippen sich berührten, wurde der Raum durchstrahlt vom hellsten und gleißendsten Licht seit dem Ende der Atomversuche.
 
   Geblendet von den schmerzend weißen Strahlen wandten sie sich ab.
 
   Nur wenige Hundert Meter vom Schiff entfernt hatte sich ein Raumfenster geöffnet, und ein dunkler, von Schlachtspuren überzogener Körper erhob sich aus dem Licht.
 
   >> Das ist Tom <<, sagte Will erleichtert, fast schon lachend, ohne durch die Strahlen hindurch etwas Deutliches erkennen zu können.
 
   >> Ich hoffe es <<, erwiderte Alexandra und hielt die Augen geschlossen, bis das Licht erloschen war und sie das Schiff deutlich erkennen konnte. Das Licht hatte helle Flecken auf Alexandras Netzhaut hinterlassen, und ihre Augen mussten sich erst wieder an die Dunkelheit gewöhnen. Die Konturen des riesigen Körpers wurden deutlicher, die Farben glichen sich an.
 
   >> Das ist ein Kogan <<, sagte sie dann tief enttäuscht.
 
   Ein schwer angeschlagener, von tausend Löchern durchsiebter Kogan hatte den Hyperraum verlassen und kreuzte jetzt zwischen den Sternen.
 
   Wütend schlug Alexandra mit der flachen, behandschuhten Hand gegen die Scheibe.
 
   >> FUCK! <<, stieß sie hervor, und Ärger spiegelte sich in ihrem sonst so hübschen Gesicht.
 
   >> Das kann nicht sein <<, sagte Will.
 
   >> Was? <<
 
   >> Das kann nicht sein. << Will legte seine Stirn gegen das von Rissen durchzogene, überdimensionale Fenster. >> Tom verliert nie <<, sagte er ungläubig.
 
   >> Irgendwann endet jede Serie <<, erwiderte Alexandra niedergeschlagen. >> Selbst die seine. << 
 
   >> Aber doch nicht so. Nicht hier. So sterben keine Helden. << 
 
   >> Ich denke, wir sollten zum Raider gehen. << Wieder brach gleißendes Licht aus einem Bruch zwischen den Sternen, weit draußen breitete es sich aus, und ein zweiter dunkler Körper hob sich aus dem Strahlenkranz. Es war der zweite Kogan, der mit noch schlimmeren Schäden aus der Schlacht zurückkam. Sein Gefecht mit der Victory im Feuersturm des Hyperraums hatte ihn schwer gezeichnet.
 
   Die beiden Schiffe kreuzten einige Minuten, ehe sie sich aufteilten.
 
   Eines setzte Kurs auf Imans Schiff, das zweite kam auf das Wrack der Lumog zu.
 
   >> Gehen wir <<, sagte Alexandra und ging die letzten Meter hinunter zum wartenden Raider.
 
   Will, der sich immer wieder umsah und auf ein Auftauchen der Victory wartete, folgte ihr.
 
   Die wartenden Soldaten hatten über Interkom alles mitbekommen.
 
   Die Einheiten, die bereits draußen im All waren, hatten über die Ankunft der beiden Schiffe berichtet, und die Mienen der Männer sprachen mehr als tausend Worte. Von Niedergeschlagenheit über Todesangst bis zu grimmiger Entschlossenheit war das ganze Spektrum menschlicher Gefühle in diesen Gesichtern zu lesen.
 
   >> Hier drinnen zu warten, bis sie kommen, hat nicht viel Sinn <<, sagte Alexandra. >> Also starten wir und suchen unser Glück bei unseren Kameraden. <<
 
   Ein PO reichte Will Helm und Handschuhe, die eilig herbeigeschafft worden waren.
 
   >> Gehen wir! <<
 
    
 
   Imans Schiff. 
 
   >> Die Rasani liegt längsseits und bereitet sich darauf vor, unsere Überlebenden aufzunehmen. <<
 
   >> Ich will dieses Schiff nicht aufgeben <<, sagte Iman, ohne seinen Blick vom Fenster abzuwenden. Durch die Dunkelheit hörte er das Heulen der MEG 16-Salven.
 
   >> Ich fürchte, uns bleibt keine andere Wahl. Ohne ein Raumdock ist eine Reparatur sinnlos <<, erklärte Ituka.
 
   Die Nachricht von der Zerstörung der Victory hatte Iman schwer getroffen. Die Vorstellung, dass jemand anderes als er selbst den großen Tom Hawkins zu Fall gebracht hatte, raubte ihm fast den Verstand. Die Vernichtung der Victory und des Mythos Hawkins war sein Lebensziel, seine heilige Mission. So ein Sieg durfte nicht durch einen dahergelaufenen Strauchdieb wie Sumak, dem Kommandanten der Rasani, errungen werden.
 
   Die Rasani lag längsseits, und ein langer Schlauch, gehalten von einem Gitter aus Streben und Gelenken, schob sich aus der Hülle.
 
   Die deiden Schiffe dockten aneinander.
 
   >> Wir sollten gehen. <<
 
   >> Er lebt noch <<, sagte Iman.
 
   >> Ulaf? <<
 
   >> Hawkins lebt noch. Ich bin absolut davon überzeugt. << 
 
   >> Das ist unmöglich. Beide Schiffe bestätigen die Zerstörung der Victory. Sie ist im Feuer verglüht. << 
 
   >> Am Hexenkreuz haben sie dasselbe gemeldet, und du weißt genau, was dabei herausgekommen ist <<, beharrte Iman. >> Wir wechseln auf die Rasani und nehmen dann die Suche auf. Die Victory ist immer noch dort draußen. <<
 
   >> Sollten wir nicht besser die Truppentransporter aufbringen, die dort draußen kreuzen? Sie waren an Bord der Lumog … << 
 
   >> Unsinn. Die entkommen uns so oder so nicht. Erst suchen wir die Victory und bringen sie zur 
 
   Strecke. << 
 
   >> Ja, Ulaf. <<
 
   Der rote Schein einer Explosion strahlte durch das All. Der zweite Kogan-Kreuzer, jener, der die schlimmeren Schäden davongetragen hatte, war zerbrochen. Rettungskapseln und Shuttles flüchteten vor den auseinanderberstenden Schiffshälften. Ein Großteil der Crew hatte sich wohl retten können.
 
   Sofort stürzte Iman ans Fenster und stierte hinaus. Wo war sie?
 
   >> Ulaf? <<
 
   >> DIE VICTORY! Das war die Victory. Sie ist dort draußen. << 
 
   >> Das Schiff ist seinen Schäden erlegen. Es war bereits abzusehen … <<
 
   >> NEIN, nein, nein, nein. DAS war ER!!! << Imans Stimme lag bereits nahe an hemmungslosem Irrsinn, und seine Augen suchten hektisch, fast panisch nach einer Spur der Victory, irgendwo zwischen den Sternen.
 
    
 
   Enterkommando beim Verlassen der Lumog. 
 
   Im dunkel gefleckten Kampfanzug stand Alexandra in der Tür des Cockpits und sah, wie die Trümmer des Kogan auseinanderstoben.
 
   Was war passiert, als sie an Bord der Lumog gewesen waren? Warum hatte die Victory sie nicht benachrichtigt? Hatte alles so unglaublich schnell gehen müssen, dass keine Zeit mehr blieb? Hatte ihre Kommunikation wieder völlig versagt?
 
   Tausend Fragen gingen Alexandra durch den Kopf, während sie sah, dass die letzten beiden Kogan-Kreuzer sich langsam wieder voneinander lösten. Lange waren sie verbunden gewesen. Ein Zeichen dafür, dass nur eines der beiden Schiffe in den Heimathafen zurückkehren würde.
 
   Wie lange würden sie in einem Raider brauchen, um die Frontlinien zu erreichen? Sieben Jahre vielleicht?
 
   Die Hoffnungslosigkeit ihrer Situation war erdrückend.
 
   Will kam aus dem Passagierraum und umarmte Alexandra von hinten. In gemeinsamer Trauer blickten sie hinaus zu den letzten Flammen der vom Plasma gespeisten Feuerwolke und den auseinandertreibenden Trümmern des Kogan.
 
   Es war schrecklich, dazusitzen und auf den Tod zu warten.
 
   >> Der Angriffsflügel ist da <<, sagte sie traurig und deutete durch die Cockpitscheibe.
 
   Weit draußen hatten Dutzende von Jagdkreuzern Aufstellung genommen und schwärmten nun aus.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom lag auf dem Rücken, um ihn herum war alles still geworden. Die ganze Brücke lag in düsterem Rotlicht. Männer rannten hin und her, eilten von Station zu Station und versuchten zu retten, was noch zu retten war.
 
   Er sah Andrej und Semana, die schockiert zu ihm herunterblickten.
 
   Dann sah er die Sanitäter um ihn herum und versuchte, sich aufzurichten.
 
   Als das Rotlicht der normalen Beleuchtung wich, sah er den blutigen Stumpf seines rechten Beines. Wo eigentlich sein Knie hätte sein sollen, war nur noch ein zertrümmerter Haufen Blut, Knochen und Muskeln.
 
   >> Was macht ihr da? <<, fragte er völlig benommen, als die Sanitäter das Bein abbanden, um den Blutverlust zu stoppen.
 
   Er spürte absolut nichts. Ob durch Medikamente oder Schock, war ihm nicht klar. Es war, als blicke er durch die Augen eines Fremden.
 
   Hilflos wanderte sein Blick zum linken Bein hinüber. In seinem Schenkel steckte ein faustgroßer Splitter, sein Schienbein war blutgetränkt.
 
   Tom kam langsam zu sich, sein Gehirn begann wieder zu funktionieren, er tastete seinen restlichen Körper ab. Was fehlte ihm noch?
 
   >> Ganz ruhig, Captain. Das wird schon wieder <<, sagte eine Stimme, doch die Gesichter spiegelten eine andere Botschaft.
 
   >> Wir müssen ihn auf die Krankenstation bringen <<, sagte eine Stimme, und trotz fiebriger Proteste wurde Tom auf eine Bahre gelegt und weggebracht. Andrej und Semana blickten einander fragend an. Was jetzt?
 
   >> Wir müssen zurück in den Normalraum <<, erklärte Semana.
 
   >> Dann erledigen sie uns. Sie halten uns für vernichtet, das sollten wir nutzen und uns aus dem Staub machen. << 
 
   >> Das bedeutet, dass wir Silver und die anderen dem Tod und der Sklaverei überlassen. <<
 
   >> Die Alternative ist unser aller Tod. << 
 
   >> Das riskiere ich. <<
 
   >> Wollen Sie unbedingt ein Held werden? << 
 
   >> Jeder, der auf diesem Schiff dient, ist ein Held. Ob er es will oder nicht. <<
 
   >> Lassen Sie diese Phrasen. Ich meine das verdammt ernst <<, fauchte Jackson.
 
   >> Ich auch. Wir wechseln sofort in den Normalraum. << 
 
   >> Ohne Waffen, mit nur zwanzig Prozent Antriebsleistung, die halbe Crew ist tot oder verletzt. 
 
   Der Captain außer Gefecht. Wir haben unseren Teil getan für König und Vaterland. Verschwinden wir von hier. <<
 
   >> Hier geht es nicht um König und Vaterland <<, fauchte Semana.
 
   >> Sondern um Kameraden, die noch dort draußen sind. Ich lasse keinen Mann zurück. <<
 
   >> Das ist unser aller Tod. << Andrejs Stimme zitterte bei diesen Worten. War es nun so weit? Hatte der Größenwahn des Captains nun auch Semana erwischt? Waren alle auf diesem Schiff verrückt geworden?
 
   >> Wir waren schon schlimmer dran <<, fauchte sie ihm nach.
 
   Andrej wankte zurück an seine Station, in seinen Augen blitzten Tränen der Verzweiflung, die er sich aber nicht erlaubte.
 
   >> Steuermann, Raumfenster öffnen <<, hörte er Semanas Stimme und ließ sich hoffnungslos in seinen Sessel fallen.
 
   Semana fiel diese Entscheidung alles andere als leicht, es war der vielleicht schwerste Moment in ihrem komplizierten Leben.
 
   Vor ihnen explodierte das weiße Licht, und die Victory tauchte in den Kanal ein. Sekunden später lag sie wieder zwischen den Sternen.
 
    
 
   Im All. 
 
   Das Dockmanöver der beiden Kreuzer war beendet, und die Schiffe entfernten sich voneinander. Über Interkom meldeten die Enterkommandos an Bord des Flaggschiffes, dass alle Decks geräumt waren, und auf Alexandras Befehl hin wurde die Mission abgebrochen.
 
   Die Raider verließen das Wrack des Kogan und trafen sich mit Alexandras Raider.
 
   Die Rasani entfernte sich rasch mit Kurs auf die näher kommenden Schiffe des Angriffsflügels. Sie öffnete ein Raumfenster, und der ganze Verband wechselte in den Hyperraum.
 
   >> Das war’s dann wohl <<, sagte Will. Auf dem AVAX-Display sahen sie eine Staffel Rochenjäger, die schnell näher kamen.
 
   >> Bemannt die Flak! <<, befahl Alexandra, obwohl sie wusste, dass sie kaum eine Chance gegen diese Schiffe hatten.
 
   >> Im Laderaum haben wir zwei dieser Jäger, richtig? <<, fragte Will.
 
   >> Und eine Defender. Alle drei geborgen <<, ergänzte Alexandra.
 
   >> Aber das ändert auch nichts mehr, Will. << 
 
   >> Trotzdem <<, sagte er entschlossen, als ein neues Raumfenster sich öffnete, wenige Sekunden nachdem das der Marokianer sich geschlossen hatte.
 
   >> Das gibt’s nicht <<, sagte sie leise.
 
   Ein lachender Jubelschrei ging durch die Crews aller Raiders, die verloren zwischen den Trümmern kreuzten. Aus dem Licht des Raumfensters erhob sich die Victory und bezog Position zwischen imperialen Jägern und flüchtenden Raiders. Vom Kampf gebrandmarkt, nahm sie die Truppentransporter auf und setzte einen Kurs in Richtung Heimat.
 
    
 
    ISS Victory, zwei Tage später. 
 
   Die Heimreise war zeitgleich die erste und unfreiwillige Flucht eines siegverwöhnten Kommandanten. Tom hatte zwei Tage in künstlichem Tiefschlaf gelegen; als er wieder aufwachte und einen Lagebericht verlangte, geriet er in einen Tobsuchtsanfall.
 
   Alexandra hatte das Kommando über die Victory übernommen und tat das einzig Sinnvolle. Sie brachte Schiff und Crew heim zur Pegasus 1.
 
   Tom, der wie immer mit dem Kopf durch die Wand wollte, verfiel in eine zornige Melancholie und verweigerte jeden Besuch. Der Anblick seines verlorenen Beines verfolgte ihn, aus dem Stumpf, der übrig geblieben war, schien er Imans Lachen vernehmen zu können. Nun hatte er ihm all die schweren Wunden und Niederlagen mehr als heimgezahlt. Noch nie hatte Tom so schwer bluten müssen. Nicht nur dass sein Schiff sich klammheimlich davonschlich, nein, dieses Mal hatte er einen Teil von sich selbst auf dem Schlachtfeld zurücklassen müssen.
 
   Noch schlimmer als die Wunden von Casadena erschien ihm diese Verstümmelung. Zwar hatte er dem Tod damals weit näher gelegen als bei dieser Verwundung, doch schien ihm die daraus resultierende Behinderung wie die ultimative Niederlage gegen seinen Erzfeind.
 
   Lieber Tod als verkrüppelt, hallte es voller Zorn in seinem Kopf, und er sehnte sich schon wieder nach Rache. Noch blutigere, schlimmere Rache. Toms Zorn wuchs weit über die Grenzen menschlichen Ermessens hinaus. Ihm war, als atme er Wasser. Als ertrinke er in seinem eigenen Hass. Für Tage war er absolut unansprechbar.
 
   Alexandra und Will hatten derweil viel zu tun. Die Victory musste sicher nach Hause kommen. Tausende Marokianer schienen nach ihr zu suchen, obwohl die Nachricht ihrer erneute Vernichtung über die offiziellen Kanäle verbreitet wurde, schien es keiner so recht glauben zu wollen, und so setzten sie ihre Jagd fort.
 
   Ga’Ran und Harry trieben die Reparaturen voran, bis zu ihrem Eintreffen auf Pegasus 1 würden sie das Schlimmste bereits hinter sich haben.
 
   In den Stunden nach der Schlacht hatte sich bald herausgestellt, dass der Komplettausfall der Waffensysteme tatsächlich durch Sabotage verursacht wurde, was Wills Erlebnis im Umkleideraum endgültig in unheilvolles Licht rückte. Die Nachricht sollte geheim gehalten werden, verbreitete sich aber dennoch auf dem Schiff, und eine an Paranoia grenzende Feindseligkeit wurde geboren.
 
   Semana stand in einem der vielen Nebenhangars und blickte auf die ungewöhnlich glatte Hülle des dreiflügligen Jägers.
 
   Die Victory hatte sich vom Ghostcom-System getrennt, nachdem ihnen klar geworden war, dass die Marokianer sie so aufgespürt hatten.
 
   Jetzt versuchten sie, in den Systemen der erbeuteten Jäger eine ähnlich effektive Möglichkeit zum Gegenschlag zu finden. Die Kamikaze-Angriffe mit eigenen Jägern hatten die Moral auf einen neuen Tiefpunkt gedrückt. Alle an Bord fühlten sich zum ersten Mal völlig ungeschützt. Semana inklusive. Hinter jeder Ecke fürchtete sie ein Messer, das ihr erbarmungslos ins Genick getrieben wurde. Ihre Anspannung war seit den letzten Sabotageakten während der Schlacht nicht mehr von ihr gewichen. Die Angst vor all dem, was noch kommen würde, hielt sich ungewöhnlich hartnäckig in ihrem Geist. Nachdenklich beobachtete sie die Ingenieure und Techniker, die in, auf und unter dem Jäger herumkrochen und ihn Zentimeter für Zentimeter auseinandernahmen.
 
   Harry Anderson näherte sich von der Seite, seine Mimik kündigte von schlechten Neuigkeiten.
 
   >> Letzte Nacht wurde eine Wartungsröhre der Stufe drei aufgebrochen <<, erklärte er und reichte ihr ein kleines, silbernes Kästchen.
 
   >> Warum weiß ich nichts davon? <<, fragte sie empört.
 
   >> Ich sag’s Ihnen doch gerade. << Semana betrachtete den Gegenstand.
 
   >> Das ist ein Peilsender. Er hat für mindestens zwei Stunden gesendet. Die Marokianer wissen jetzt vermutlich unsere Position. << 
 
   >> Wie haben Sie das gemerkt? << 
 
   >> Ich bin sehr wachsam geworden <<, erklärte Harry. >> Wer auch immer der Saboteur ist, er befindet sich auf einem Himmelfahrtskommando. Sein Befehl lautet, dieses Schiff zu zerstören oder es an die Marokianer auszuliefern. << 
 
   >> Und dann wird er ebenso zum Opfer wie wir anderen auch <<, vervollständigte Semana den Gedanken.
 
   >> Er muss unglaublich überzeugt sein von seiner Mission. << Unendliche Traurigkeit lag in Harrys Stimme.
 
   >> Darüber denke ich seit Tagen ständig nach <<, gestand sie.
 
   >> Sie werden den Saboteur nicht finden, oder? << sagte er zu ihr.
 
   >> Nicht, solange er keine Fehler macht <<, gab sie zähneknirschend zu.
 
   >> Zu was ist ein Mensch fähig, der bereit ist, sich selbst zu opfern? << 
 
   >> Zu allem <<, sagte Semana, >> zu absolut allem. << 
 
   >> Wie es in so einem Kopf wohl aussieht? Was so ein Mensch denkt? <<
 
   >> Glauben Sie, dass er anders denkt als Sie und ich? <<, fragte Semana.
 
   >> Muss er doch wohl. Sonst würde er solch einen Irrsinn nicht machen. << 
 
   >> Ich denke, dass er direkt vor Ihnen stehen könnte und Sie würden nichts merken. Er könnte jeden Tag mit Ihnen zusammenarbeiten, könnte einer Ihrer engsten Vertrauten sein. Einer Ihrer Techniker oder der anderen Ingeniere. Und Sie würden nichts merken. Sie könnten mit ihm ein Bier trinken, könnten zusammen Poker spielen und mit ihm stundenlange Gespräche darüber führen, was Sie nach dem Krieg machen werden, und würden nichts davon bemerken.
 
   Was mich zu dem Schluss führt, dass er genauso denkt, fühlt und handelt wie wir alle. Nur irgendetwas bringt ihn dazu, diese schrecklichen Dinge zu tun. Ein Ehrgefühl, eine völlig abartige politische oder rassische Überzeugung, eine Gehirnwäsche, was auch immer. << 
 
   >> Klingt so, als könnten Sie sich ziemlich gut in ihn hineinversetzen. << 
 
   >> Ich versuche es. Seit ich weiß, dass er an Bord ist. << 
 
    
 
   ISS Victory, Quartier von Alexandra Silver. 
 
   Will lag ausgestreckt auf dem Bett und sah zu, wie sich Alexandra nach einem langen, harten Tag aus ihrer Uniform schälte. Zwei Tage waren vergangen, seit sie gemeinsam in den Tod geblickt hatten. Seit sie sich ihre Liebe gestanden hatten. Zwei Tage, in denen sie dieses Thema totgeschwiegen hatten. Ihnen beiden war es peinlich, sich so viel Blöße gegeben zu haben. Lächerlich möchte man meinen, bedachte man, wie lange sie schon eine Affäre hatten.
 
   Affäre. War es eine Affäre?
 
   Es war Sex zwischen zwei Menschen, die sich recht gut verstanden.
 
   Die Liebe hatte sich klammheimlich in diese Beziehung geschlichen, und es war an der Zeit gewesen, sich dem zu stellen. Zeit und Ort waren denkbar unpassend, aber das war vieles an ihrer Beziehung, und so hatte das dann doch seine Richtigkeit. Manches im Leben war wohl doch bestimmt.
 
   >> Das, was ich zu dir gesagt habe, meinte ich ernst <<, sagte Will und brach die Stille.
 
   >> Ich weiß <<, erwiderte Alexandra.
 
   >> Das … << Will zögerte. >> Das ist gut. Sehr gut. << Nervös kaute er auf seiner Unterlippe.
 
   >> Hast du es auch ernst gemeint? <<, fragte er schließlich, als ihm klar wurde, dass Alexandra nicht vorhatte, das Gespräch von sich aus weiterzuführen.
 
   >> Ja <<, antwortete sie knapp.
 
   >> Das ist toll <<, sagte er. >> Könntest du vielleicht ein wenig mehr Gefühl zeigen? Das wäre vielleicht kein Fehler angesichts des Themas, das wir … <<
 
   Alexandra kam auf ihn zu und setzte sich neben ihn.
 
   >> Ich tue mich schwer im Zeigen von Gefühlen <<, erklärte sie.
 
   >> Das verlernt man, wenn man seine Kindheit auf der Straße verbringt. << 
 
   >> Das weiß ich <<, sagte er und legte seinen Arm um sie.
 
   >> Dennoch … <<
 
   >> Als ich mich das letzte Mal verliebt habe, endete es in einer Katastrophe. Einer wirklichen, schlimmen Katastrophe. Ich habe mir damals geschworen, dass so etwas niemals wieder passieren darf. << 
 
   >> Du hast nicht vor, mir mehr darüber zu erzählen, oder? << 
 
   >> Nein. Dieser Teil meines Lebens liegt hinter mir, und ich versuche, ihn zu vergessen. << 
 
   >> Okay. Ich akzeptiere das. An meinen Gefühlen für dich ändert das aber nichts. <<
 
   >> Ich bin froh, das zu hören <<, sagte sie. >> Nur lass mir Zeit, mich mit dem Gedanken 
 
   anzufreunden. << 
 
   >> Du bist ein furchtbar seltsamer Mensch, Alexandra Silver. << 
 
   >> Das weiß ich. Hätte ich sonst etwas mit dir angefangen? << 
 
   >> Wohl kaum. <<
 
    
 
   ISS Victory, Reaktorraum. 
 
   Während der Nachtschicht herrschte regelrechte Friedhofsstimmung hier unten im Kern des Schiffes. Kaum jemand war an den Konsolen, die meisten von ihnen waren ohnehin zerstört. Der Reaktor hatte die Strapazen der letzten Tage gut überstanden. Er war wohl das Einzige an Bord, das nicht beschädigt war. Sein dumpfes Pochen hallte immer noch mit der Regelmäßigkeit eines komatösen Herzschlages durch die heiligen Hallen der Ingenieure und Techniker, der Mechaniker und technischen Gehilfen.
 
   Harry liebte es, zu dieser Zeit hier unten zu sein. Er mochte die Ruhe und den Anblick des schwarzen Herzens. Manche behaupteten, das Herz des Captains wäre ebenso schwarz geworden wie das seines Schiffes. Manchmal glaubte Harry, dass sie damit recht hatten. Immer dann, wenn er Toms Augen erblickte. Dann, wenn er diesen verbissenen, eiskalten Blick erhaschte, den Tom immer dann aufsetzte, wenn er glaubte, unbeobachtet zu sein.
 
   Tom war ein Getriebener seiner eigenen Dämonen. Er schaffte es nicht mehr, auch nur eine einzige, friedliche Minute zu haben. Sein Innerstes verwehrte ihm das. Den Grund dafür konnte kein Außenstehender begreifen.
 
   Harry wanderte durch die menschenleeren Korridore und Räume.
 
   Einerseits weil er nicht schlafen konnte, andererseits weil er ahnte, dass heute Nacht wieder irgendwo eingebrochen werden würde. Weil er vermutete, dass der Saboteuer langsam, aber sicher zu radikaleren Methoden greifen würde.
 
   Jetzt wo das ganze Schiff wusste, dass es ihn gab, konnte er auch offensiv vorgehen. Mit kleinen Sabotagen würde er sich bestimmt nicht zufrieden geben. Wäre Harry dieser Saboteur, so würde er den direktesten Weg gehen und eine Sprengladung am Reaktor befestigen. So könnte er das Schiff mit einem Schlag zerstören.
 
   Wer so lange unerkannt blieb, wer so vielfältige Talente an den Tag legte, der konnte doch auch an den Reaktor herankommen oder an die Waffendepots.
 
   Warum machte er es sich so kompliziert?
 
   >> Das habe ich mich auch schon oft gefragt <<, sagte eine Stimme und ließ Harry blitzschnell herumfahren. Semana hatte sich lautlos an ihn herangeschlichen, als er zum Reaktor hinaufgeblickt hatte.
 
   >> Das hat mich gerade zehn Jahre meines Lebens gekostet <<, sagte er, vom Schreck benommen.
 
   >> Sie sind ja ein richtiger Optimist, Harry. Wer kann in solchen Zeiten an Jahrzehnte denken? Wo wir doch nicht mal wissen, was in zehn Tagen sein wird. <<
 
   >> Was haben Sie sich auch schon oft gefragt? << 
 
   >> Warum er nicht den Reaktor sprengt <<, erklärte sie ihm.
 
   >> Können Sie Gedanken lesen? << 
 
   >> Ich kann so einiges <<, erklärte sie.
 
   >> Haben Sie eine Antwort gefunden? << 
 
   >> Auf die Reaktorfrage? <<
 
   >> Ja. <<
 
   >> Nein … nicht wirklich. Mir ist die Idee gekommen, dass er das Schiff nicht zerstören, sondern lieber ausliefern würde, um die Technik an die Marokianer zu geben. Diese Theorie ist allerdings ziemlich 
 
   wacklig. <<
 
   >> Aber einleuchtend. <<
 
   >> Das Problem ist, dass die Victory niemals an die Marokianer fallen wird. Eher zerstört Hawkins das Schiff samt Crew. << 
 
   >> Das ist wohl wahr. Also müsste man Hawkins ausschalten. << 
 
   >> Mord? Ein schwieriges Unterfangen bei einem Mann wie ihm. <<
 
   >> Wie meinen Sie das? <<
 
   >> Haben Sie mal überlegt, wie viele Verletzungen er schon hatte?
 
   Dieser Mann ist einfach nicht tot zu kriegen. Seine medizinische Akte ist dicker als unsere beiden zusammen. << Harry lachte leise auf. >> Stimmt. Er ist ziemlich hart im Nehmen. << 
 
   >> Das ist er <<, bestätigte sie.
 
   >> Vielleicht hat er deshalb eine Granate genommen <<, sagte Harry, und Semana hob eine Augenbraue.
 
   >> Woher haben Sie das schon wieder? <<, fragte sie anerkennend.
 
   >> Eine der Krankenschwestern war mir noch etwas schuldig. << Semana zog die Mundwinkel anerkennend nach oben.
 
   >> In Hawkins’ Bein haben sie Granatsplitter gefunden. Das heißt, die Explosion, die ihn verletzt hat, wurde nicht durch die Marokianer, sondern durch den Saboteur verursacht. Was wiederum bedeutet, er war zum Zeitpunkt der Schlacht auf der Brücke. Und das schränkt unseren Kreis der Verdächtigen enorm ein <<, erklärte Harry stolz.
 
   >> Bravo. Wirklich gut. Ich hatte mich sehr um die Geheimhaltung dieser Information bemüht. <<
 
   >> Wen haben Sie in Verdacht, Semana? << 
 
   >> Es gibt zu viele Möglichkeiten. Die Brückencrew besteht aus zwanzig Leuten. Plus dem Kommandostab, plus den Technikern und Sanitätern, die da rumgerannt sind. << 
 
   >> Sie verdächtigen doch keinen der Offiziere, oder? << 
 
   >> Ich verdächtige grundsätzlich jeden, Harry. << 
 
   >> Auch mich? <<
 
   >> Vor allem Sie. Nur waren Sie nicht auf der Brücke, sondern im Maschinenraum, und das wäre wirklich der Stunt des Jahrhunderts, von dort unten eine Grante auf die Brücke zu werfen. << 
 
   >> Somit bin ich wohl aus dem Schneider, oder? << 
 
   >> Ja. <<
 
   >> Freut mich. <<
 
   >> Ich habe mir eine Liste von allen Technikern geben lassen, die für die Brücke zuständig sind. Wir nehmen sie jetzt einen nach dem anderen nochmals in die Zange. Ich denke, dass wir dadurch einen Schritt in die richtige Richtung machen werden. << 
 
   >> Nur die Techniker? <<
 
   >> Sie bleiben meine Hauptverdächtigen. Wer sonst könnte die Systeme des Schiffes so gut 
 
   manipulieren? << 
 
   >> Gutes Argument. <<
 
   >> Ich weiß. <<
 
   Semana ging in langen Schritten auf den Reaktor zu. Wie ein dunkler Turm erhob er sich ins scheinbar Unendliche.
 
   >> Ich weiß genau, dass es nur drei Decks sind, bis er in die Materiekammern mündet, und dennoch glaube ich, in einen endlosen Abgrund zu blicken <<, sagte sie, vom Anblick ebenso gebannt wie Harry.
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